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Perlonen. 


Petrus van Swieten, Richter von Gent. 
Andreas van Sweveghem, 
Van der Ende, 

Van Ryhove, van Swietens Schwiegervater. 
Ein Rathsherr. 

Dan Bembyze, Commandant der Stadtmiliz. 
Johanna, Enkelin Ryhoves und Stieftochter van Swietens. 
Simon Arbachai, ein alter Jude. 

Lea, ſein Weib. 

Der Graf Brederode, Hauptmann. 

Cornelius Ryſſel, niederländiſcher Landsknecht. 


Der Seidenweber. 


Schöffen. Raths⸗ 
herren von 
Gent. 


Der Teppichweber. 

Der Gerber. 

Der Bräuer. 

Der Wirth. 

Der Gerichtsſchreiber. 

Ein Gerichtsdiener. 

Jakob, Diener des Simon Arbachai. 

Ein Diener 5 1 

Katharina, alte Dienerin im Hauſe van Swietens. 


Bürger von Gent, Wachen, Juden und Diener. 


Ort der Handlung: Gent. — Seit: Ende des 16. Jahrhunderts. 


Erlfer Att. 


J. Scene. 


Zimmer im Haufe Simon Arbachai's; im Hintergrunde 
Erker mit großem Fenſter, neben dem Erker große Thüre; im 
Vordergrunde links und rechts kleine Thüre. 

Simon an ſeinem Schreibtiſch in ſeinen Armſtuhl zu— 
rückgelehnt, einen Brief leſend. 2 ea lehnt nachläſſig an dem 
Fenſter des Erkers im Hintergrunde. Gleich darauf Jakob. 

Simon. 


Fünfzigtauſend Gulden will er borgen von mir, 
und mir hunderttauſend zurückzahlen, wenn ſeine Schiffe 
heimkehren von Weſtindien. Hätt' ich's nur unter Brief 
und Siegel, daß ſie heimkehren; auch ein van der 
Ende kann nicht gebieten dem Wetter und dem Winde. 
Das Geſchäft wäre gut, wäre ſehr gut, wenn nur ... 
(Jakob tritt unter die Thüre.) Nun? Was ſoll's? 


Jakob 
Möchte den Herrn bitten, daß er mich auf etliche 
Stunden in die Stadt ließe. 
Simon. 
Schon wieder auf etliche Stunden? Wann feiere 


ich etliche Stunden? und wer ſoll denn während dieſer 
etlichen Stunden Deine Arbeit thun? 


ART 


Jakob. 


Es iſt alles gethan! Wenn Ihr im Pferdeſtall 
auch nur eine ungewaſchene Krippe findet, ſo könnt Ihr 


mich meinetwegen einen verlogenen — Juden heißen. 
Simon. 
Nur Dein Maul blieb ungewaſchen! 
Jakob 


(ihn verſpottend). Schaut! Schaut! Ihr werdet witzig, 


Herr. Gute Geſchäfte gemacht? Gute Geſchäfte in 
Ausſicht? 
Simon. 


Schier Dich zum Teufel! 
Jas 


Danke für die gütige Eclaubniß. Juſt zu dem wollt' 
ich auf die etlichen Stunden. — Adies! (Jakob ab.) 


Lea 
(über die Schulter ſprechend). Jag' ihn aus dem Hauſe. 
Simon. 


Iſt ein guter Knecht. Iſt ein fleißiger Knecht. 
Werde mich hüten. Verjag' ich den einen, tauſch' ich 


einen ſchlechteren. 
Lea. 


Er verhöhnt uns. Aber Du fühlſt keinen Schimpf. 


Simon. 

Nein, bei allen heiligen Büchern — einen ſolchen 
nicht. Meinſt Du, daß ich ſonſt noch wär' am Leben? 
Mir ward das Fell gegerbt von Kindesbeinen an, 
und nun iſt eben dies harte Fell mein Wehr und Schirm. 


Sie können mir nicht an. (Lacht heiſer.) 
(Greift wieder nach dem Brief.) 


a 


Ein gut’ Geſchäft! der van der Ende iſt ein ver: 
mögender Mann. Ein ſchönes Haus hat er hier in 
Gent, ein anderes in Antwerpen und wenn ſie mich 
nicht belogen haben, große Landgüter in Geldern; 
daran könnt' man ſich halten. Aber wenn er verſchuldet 
wär? Wenn er geliehen hätt' auf ſein Haus in Gent 
und auf ſeinen Palaſt in Antwerpen? Mir wird er's 
nicht ſagen — Lea! 

Lea 
(ohne ſich umzuſehen). Was willſt Du? 
Simon. 

Lieg' nicht immer im Fenſter, und ſchau nicht 
immer hinaus, wo die Ungläubigen und die Leichtfertigen 
zu Dir hinaufwinken, daß es ein Greuel iſt. 


Lea. 


Merkſt Du denn gar nichts? Sie ſammeln ſich 
doch ſchon wieder in der Straße wie geſtern Abend, 
ſie werden uns wieder ſchrecken und bedrohen. 


Simon. 


Zieh' die Vorhänge zu! 

(Während des Folgenden beginnt von der Straße her 
Gemurmel wie von einer Volksanſammlung, manchmal leiſer, 
manchmal lauter, hie und da von ſchrillen Pfiffen unterbrochen.) 

Wo iſt denn der geprieſene Richter, der gewaltige 
Herr Peter van Swieten? Er läßt ſich doch ſonſt 
nicht lange bitten um ſeine Gegenwart, wenn es gilt, 
dem alten Simon im Namen des Geſetzes in den 
Säckel zu greifen und ihm zu nehmen, was ſein iſt. 
Wo iſt er denn nun? Hat er uns nicht zu ſchirmen 
vor den Umtrieben der Maulaffen und Tagediebe? Wir 
ſind doch nicht mehr unter der Herrſchaft der Spaniſchen. 


— 

(Ein lautere Pfiff von der Gaſſe. Lea verhüllt ihr Geſicht.) 
Kümm're Dich nicht darum! Verſtopf Dir die Ohren! 
Ich ſage Dir, der hohe Rath ſoll ſorgen, uns geht's 
nichts an. (Greift wieder nach dem Brief.) 


Ein gut’ Geſchäft, wenn man nur auch wüßte... 
Lea, Du gehſt ja ſo gern in den Straßen, wo die 
Chriſten gehen, haſt Du nicht reden hören, ob die 
Güter in Geldern, die dem Herrn van der Ende ge— 
Hören 


Lea. 
Die hat er ja verkauft! 
Simon 
(ſtreicht ſich den Bart). So, ſo, ſo! 
Lea. 


Warum ſollt' er ſie nicht verkaufen? Hat er doch 
bares Geld gebraucht zur Ausſteuer ſeiner Tochter, die 
jüngſt Hochzeit gemacht hat mit dem van den Duſſen 
aus Haag. Ich hab' ſie ſelbſt geſehen, wie ſie gegangen 
ſind zur Kirche in Glanz und Freude, und wie gelacht 
haben die Augen des jungen Bräutigams in großer 
Siehe zu hr 


Simon. 


Ei! ei! Was kümmern Dich die verliebten Augen 
eines van den Duſſen? Ich ſage Dir, die Liebe der 
Chriſten iſt eine verlogene Liebe und es iſt keiner, der 
ſeinem Weibe hält, was er ihr verſprochen am Altar 
des Herrn. Danke Du Deinem Gott, Lea, daß Du biſt 
eine von den Töchtern des auserwählten Volks und 
einen Mann haſt, geboren aus ſeinem heiligen Stamm! 


* 
Le a 
(für ſich, mit einem Haſſesblick auf Simon). Ich weiß nicht, 


was ich gethan habe Uebles, daß er mich hat gezüchtigt 
mit dieſem Mann? 


Simon 


Alſo Seine Landgüter hat er verkauft? 


Lea. 


Verkauft hat er ſie, und auch ſein Haus in 
Antwerpen. 


Simon. 


Auch noch das Haus! Ich ſehe ſchon, ich merke 
ſchon, wie es mit ihm ſteht, mit dem Herrn van der 
Ende. Du biſt ein kluges Weib, Lea, ein feines Weib! 
Du weißt alles und merkſt alles. Geſegnet iſt der Mann, 
der Dich in ſein Haus geführt. (Iſt aufgeſtanden und will 
ihr die Hand auf's Haupt legen.) 

Lea 
(weicht mit Abſcheu zurück und ſchlägt die Hände vor das 
Geſichty). Der Mann, ja — der Mann — aber das 
Weib iſt verflucht! 


Simon 
(finſter, doch gelaſſen). Was iſt das wieder? Soll ich aber— 
mals hören, was meinem Ohre wehe thut? 
Lea. 


An meinem Herzen nagt der Gram, und die 
Sehnſucht hat es erfüllt ganz und gar. Sei barmherzig, 
laſſe mich wieder fort von Dir, ſchick' mich zurück zu 
meinem Vater und zu meiner Mutter. 


Same 


Simon. 

Sit der böſe Geiſt ſchon wieder über Dich). ge: 

kommen? 
Lea 

(in Thränen). Nein, hör' mich an, denn ich müßt' es 
Dir doch immer wieder ſagen. Sie haben ſich nieder— 
gelaſſen in Achen, meine Eltern; der alte Baruch hat 
fie dort ſelber geſprochen und geſehen, daß fie leben 
in Dürftigkeit. Sei barmherzig, laſſe mich fort von 
Dir, laſſe mich theilen das Brot der Armuth mit 
meiner Mutter und mit meinem Vater. 


Simon 


(ſich erregt von ihr abwendend). Willſt Du auf Dich laden 
den Fluch Deines Erzeugers? Soll ich die Geſetze des 
Herrn verletzen um der Laune eines unbändigen Weibes 
willen? 
Le a 

(ihn feſthaltend). Ich werde Dich anflehen darum, bis 
mir die Zunge verdorrt im Munde. Schick' mich zurück! 
Ich kann es nicht ausdenken, daß alle meine Jahre 
nun ſollen ſo dahingehen neben Dir in einſamer Be— 
trübniß, — ich kann nicht leben hier, kann nicht ein— 
geſchloſſen bleiben in dieſen Mauern mit Dir allein. 
Sieh, ich bin noch ſo jung, und Du biſt alt und grau, 
und es faßt mich kalt an neben Dir, und in Deinem 
Haufe iſt es öde und finfter, und ſtill iſt's darinnen, 
und ich haſſe es wie das Grab! (Sinkt in wilder Ver— 
zweiflung zur Erde.) 


Simon | 
(uach einer Pauſe in bitterm Ton, doch nicht ohne Güte). 
Wäre Dein Herz demüthig vor dem Herrn, Du würdeſt 
nicht auf Dich laden die Schande und den Fluch der 


Sr 


Undankbarkeit. Aber Dein Herz iſt hochmüthig! Als ich 
Deinen Vater — Gott ſei mit ihm, denn er iſt ein 
redlicher Mann — in dieſem Hauſe verborgen vor ſeinen 
Gläubigern und ihm dann heimlich davongeholfen über 
die Grenze, da hat er Dich, ſeine Tochter, mir geſchenkt 
zum Weibe aus Liebe und Dank und weil ich ihm ge— 
holfen aus ſeiner Noth. 
Lea. 

Hätt' er's nicht gethan! Gebettelt hätt' ich auf der 
Straße, um Dir alles in barem Golde zurück zu zahlen 
und nicht mit meinem Leben! 

Simon. 

Dein Vater hat gedacht in ſeinem Herzen, daß 
Du biſt eine gute und gehorſame Tochter, und daß 
Du dankbar Dich erzeigen werdeſt dem Manne, der 
ihn errettet mit eigenem Verluſt! Denn — weißt 
Du's nicht mehr? — als er nun fort geweſen an die 
zwei Tage, da haben ſie uns gebracht vor den Richter 
von Gent, und der hat mir auferlegt zu zahlen eine 
Buße, weil ich davon geholfen dem banquerotten Mar— 
dochai. Möge er verflucht ſein mit ſeinen Kindern und 
Kindeskindern, die Buße hat mich gekoſtet mein halbes 
Vermögen. 

Lea. 

Mög' er geſegnet ſein! Denn während er ſeinen 
Mund aufgethan hat wider Dich, habe ich geleſen in 
ſeinen Augen Mitleid und geſehen, daß er ein Herz 
hat für den heimlichen Jammer meiner Seele! 

Simon 
(ergrimmt). So möge der Herr ſchlagen mit Blindheit 
ſeine vorwitzigen Augen! — Du aber ſprich kein Wort 
mehr, das mir Galle erregt und mir die Schamröthe 


ee 


jagt ins Geſicht um Deinetwillen. (Ruhiger.) Steh' auf. 
Ich will noch Geduld haben mit Deiner ſündhaften 
Thorheit, um Deiner unreifen Jugend willen. Steh' 
auf vom Boden. Die Jahre, die zeichnen werden Deine 
glatte, glänzende Stirne und die bleichen werden Deine 
ſchwarzen Haare, die werden Dich wohl auch machen 
gehorſamer und verſtändiger. (Sie aufrichtend.) Steh' 
auf, ſage ich, ich höre jemanden kommen. 
(Ein Diener tritt ein.) 


Diener. 

Ein Mann will Euch ſprechen. 
Simon. | 

Wer iſt's denn? Iſt es jemand in Geſchäften? 
Diener. 


Ich weiß es nicht. Er hat den Hut tief in's Ge— 

ſicht gedrückt, man kann ihn nicht erkennen. 
Simon. 

Sieht er nicht, daß die Gaſſe voll iſt von bös— 
willigem Pack und hergelaufenen Geſindel? Da ſperrt 
man nicht auf ſeine Schlöſſer und öffnet nicht ſeine 
Thore! Laſſ' ihn bei der Hinterpforte herein. 

(Lea und Diener nach verſchiedenen Seiten ab.) 


II. Scene. 
(Simon, gleich darauf Ryſſel durch die Mittelthüre.) 


Simon. 
Ob's der van der Ende iſt? Ich will nichts ver— 
ſäumen, ich will ihm höflich entgegen gehen, — wenn 
er auch iſt bankrott, er hat immer noch Gewalt genug, 


RE ee 


zu ruiniren einen alten Juden, wenn es ihm ſo gefällt. 
(Geht zur Thüre und ſteht in unterwürfiger Stellung. Co r— 
nelius Ryſſel tritt ein.) 


Simon 
(richtet ſich auf). So, To, Ihr ſeid's? Es wäre nicht 
nöthig geweſen, Euretwegen Thür und Thor zu öffnen 
des Abends. 

Rhe 

Für Dich nicht, da magſt Du recht haben, Jude, 

aber für mich! (Wirſt ſich in Simons Armſtuhl.) Zus 
vörderſt alſo. .. 


Simon. 
Ich hab' Euch nicht ſitzen geheißen! 
Ryſſel. 

Schadet nichts, ich raſte darum um nichts ſchlechter. 
— Zubvörderſt alſo: Meine Schuld kann ich morgen 
nicht tilgen. 

Simon. 

Wer möchte ſich auch etwas anderes von Euch 
verſehen! So werd' ich's denn anzeigen bei einem 
hohen Rath, auf daß ich die Hand legen kann auf 
Eure Habe. | 

Ryſſel 
(in helles Lachen ausbrechend, indeu er ſeinen zerriſſenen Mantel 
auf den Tiſch wirft). Da, leg' ſie drauf! Leg' ſie nur 
drauf, wenn Du Dich dran ſchadlos halten kannſt. 


Simon 
(ſchleudert den Mantel zu Boden). Fort mit dem Gelump! 
Ich weiß, Ihr habt theure Kleider mit Aermel aus 
koſtbarem Atlas, eine goldene Kette und zwei Roſſe, 
die unter Brüdern hundert Goldgulden werth ſind. 


11 
Ryfſel. 
Waren's, Jude, waren's. 
Simon. 
Haltet mich nicht zum Narren! 
Ryſſel. 
Nichts iſt mehr da! Alles durch die Gurgel gejagt, 
an Weiber gehängt, im Brettſpiel verloren. 
Simon. 
Das iſt gelogen! 
NYllel: 
Ein paar luſtige Nächte und hin war alles. Reut 
mich nicht! 
Simon. . 
Gerechter Gott! Mein Geld oder Dein Leben! 
Ich laſſe Dich in den Schuldthurm ſperren, bis daß 
Du drin verfaulſt! 
Ryſſel⸗ 
Oho, Du Krummnaſe! Das wirſt Du nicht thun. 
Simon. 
Die Hand verdorre mir, wenn ich's unterlaſſe! 
Ryſſel. 
Du wirſt mir im Gegentheil noch ſo einhundert 
bis einhundert und fünfzig Gulden borgen. 
Simon. 
Soll ich meine Diener rufen, daß ſie Euch hinaus— 
werfen? 
Ryſſel. 
Alſo machen wir zweihundert daraus! 


ar 


Simon. 


Er hat verloren feinen Verſtand! (Der Lärm vor 
dem Hauſe hat zugenommen.) 


III. Scene. 
Lea, die Vorigen. 


Lea. 


Um Gotteswillen, hörſt Du denn garnichts? Was 

ſollen wir beginnen? Wo ſollen wir uns bergen? 
Ryſſel 
(horcht einen Augenblick auf den Lärm. Blitz! ſchöne Jüdin, 
ſpeiſt Ihr immer zu Nacht bei ſolch angenehmer 
Tafelmuſik? 
Lea. 
Hör' nur! Hör' nur! Gerechter Gott! 


Simon 


(in heftiger Erbitterung). Was kümmert mich das Treiben 
der Narren und Frechen in und außer dem Hauſe?! 


Le a 
(angſtvoll zu Ryſſel). So helft uns doch! 
Ryſſel 

(ſpringt auf). Ja wohl, ich will ſie ſchnell zum Schweigen 
bringen, um Deiner verführeriſchen, nachtſchwarzen 
Augen willen! (Nacht das Fenſter auf.) Ruhig, wackre 
Geſellen! Ruhig, Freunde! Das iſt kein knausriger Jude, 
dem ihr die Wände einrennen wollt. Das iſt kein 
Scharrhans, wie die anderen. Er will den Freiſtaaten 
zuliebe einem armen, abgebrannten Soldaten den Schuld— 
ſchein zerreiſſen und ihm dreihundert Gulden ohne Zinſen 


Be 


borgen, damit er wohlausgerüſtet wieder zum Heere 
gelangen kann! (Gelächter von außen, es wird ruhiger.) 
Simon 
(mit erhobener Fauſt). Ich jag Dich zum Hauſe hinaus, 
Du Dieb, Du Erpreſſer, Du — Du — 
Lea 
(fällt ihm in die Arme). Gibs ihm in Gottesnamen! 


Und ſchaff' uns die Meute vom Halſe mit Deinem ver— 


fluchten Golde. 
Simon 


(ſtößt ſie zurück). Einfältig Weib! was ſchwazeſt Du? 
Mein verfluchtes Gold? Geſegnet ſei mein Gold, das ich 
mir zuſammengeſcharrt in verſorgten Nächten und müden 
Tagen. Geſegnet ſei es, das mich hinaufgebracht aus 
Staub und Schmutz in dieſes Herrenhaus. Geſegnet, 
tauſendmal geſegnet das Gold, das mich gemacht hat 
mächtig, ſo daß ſie kommen betteln und borgen zu mir 


die Uebermüthigen und die Gewaltigen — — — 
(Diener tritt ein.) 


Diener. 
Der Herr van der Ende! 
Simon 


(knickt demüthig zuſammen). Ich bin ſein Knecht! Ich bin 
ſein unterthäniger Knecht! 


IV. Scene. 


Van der Ende, durch die Mittelthüre, die Vorigen. 


Van der Ende. 


Guten Abend, Simon Arbachai! Schon wieder An— 
ſammlungen vor Deinem Hauſe? 


Bag en 
Simon. 


Sollen fie meinetwegen ſich herumtreiben in den 

Gaſſen, ſie haben doch nichts Klügeres zu thun. 

Van der Ende. 

Es ſind Drohungen gefallen. 
Simon. 

Stehe ich nicht unter dem Schutze der Stadt, und 
beehrt nicht der hochmögende Herr van der Ende mein 
ſchlechtes Haus? Sie ſollen ſchreien bis ſie heiſer 
werden, mich fichts nicht an. 

Van der Ende. 

Du haſt Recht! (Sieht Ryſſel.) Aber Du biſt be— 
ſchäftigt? 

Simon. 

Ich bin nicht beſchäftigt, ich habe nichts zu thun, 
ich habe nichts zu denken, nur dem gnädigen Herrn 
hab' ich gefällig zu ſein! Lea, lauf, bring Wein zur 
Stärkung und ſüßes Gebäck... 


Van der Ende 
(zu Lea). Bemüht Euch nicht! Nein, nein, ich bitt' 


Euch, laßt! 
(Lea ab nach links.) 


(Zu Ryſſel.) Beliebt es dem Herrn, einen Augenblick zu 


warten? 
Simon. 


Geht, geht, Herr Soldat. Seht Ihr nicht, daß der 
Herr mit mir ganz allein. 
Van der Ende. 
Was fällt Dir ein? Mit zwei Worten iſt alles 
abgethan. (Tritt mit Simon vor und ſpricht halblaut.) Du 


haſt alſo meinen Brief erhalten und geleſen? 
2 


Re Kg 


Simon. 

Erhalten und geleſen, und danke unterthänigft 
für die Gnade, daß der hochmögende Herr van der 
Ende mir armen, verachteten Juden die hohe Ehre... 

Van der Ende. 
Alſo, Du willſt auf das Geſchäft eingehen? 
Simon. 

Warum ſollt' ich nicht wollen? Das Geſchäft iſt 

gut. Der gnädige Herr läßt leben auch einen armen 


Juden und gibt ihm von dem Seinigen. Nur möge 
mir der Herr verzeihen .... 5 


Van der Ende. 
Was? 
Simon. 
Ich hab' ſie nicht, die fünzigtauſend Gulden; da 
muß der Herr ſich wenden an die Reichen, an Saul 


Araten oder an die Elias, die oben wohnen auf dem 
Wall — ich bin nur ein armer Jude. 


Van der Ende. 
Du willſt alſo nicht? 


Simon. 


Was heißt wollen? Glaubt der Herr, ich will 
nicht werden reich? Ich will nicht verdienen fünfzig: 
tauſend Gulden? Aber ich hab' das Geld nicht. Plündert 
mein Haus, münzt mein Silber aus, verkauft das Ge— 
ſchmeide meines Weibes, Ihr bekommt ſie nicht zu— 
ſammen. Fünfzigtauſend Gulden! Dieſer ehrenwerthe Herr 
Soldat (Auf Ryſſel zeigend) will nur hundert und fünfzig 
borgen. 
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Ryſſel. 
Dreihundert, Jude. 
Simon. 
Ich hab' ſie nicht. Ich kann ſie ihm nicht geben. 
Van der Ende. 
Es iſt gut. Leb' wohl. (Raſch ab durch die Mittel— 
thüre im Hintergrunde.) 
Simon 


(ihn begleitend). Unterthäniger Diener, geſtrenger Herr, 
und wenn ich dem Herrn ſonſt in irgend etwas .. . . (Ab.) 


Senne 
(Ryſſel allein, gleich darauf der Graf Brederode.) 


Ryſſel. 


Hui! Alter Hebräer! Da hat Dir Deine Habſucht 
einen üblen Streich geſpielt. Fünfzigtauſend Gulden 
hätt' ich's mich koſten laſſen, ſolch einen Herrn auf meiner 
Seite zu haben, wenn der Janhagel wider mich in den 

„ Gaſſen brüllt. Ich will in jedem von dieſen krauſen 
Schädeln da draußen das Feuer anblaſen, daß Dir 
der Rauch davon zu allen Fenſtern hereinſchlagen ſoll! 
— Dahinaus iſt der Herr — und dies Geigt 
auf die Seitenthür rechts) iſt der Ausgang in das Neben— 
gäßchen. | 

(Will ab, prallt an der Thür mit dem Grafen Ber e— 
derode zuſammmen.) Potztauſend! Der junge Herr 
Graf — der Sohn des Herrn Generals? — Und hier 


in Gent? 
2* 
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Brederode. 
Ryſſel! 
Ryſſel. 
Eure gräfliche Gnaden kennt mich noch? 
Brederode. 


Wie werd' ich nicht! Du warſt's doch, der mir 
während der Affaire vor Dünkirchen die ſchöne Schloß— 
frau, bei der wir Quartier bezogen hatten, und die 
mich toll gemacht beim erſten Blick .. 


Ryſſel. 

Richtig! Und der dann auch reinen Mund ge— 
halten. Iſt nie etwas herausgekommen, ſo viel auch die 
vermaledeiten Fuchsſchwänzer herumgehorcht und herum: 
gefragt haben. 

Brederode. 
Du darfſt mich auch hier nicht geſehen haben. 
Ryſſel 

(blinzelnd). Alſo wieder auf Liebeswegen, auf Diebes— 
wegen? Aber zum Kuckuck, wie kommt jetzt Eure gräf— 
liche Gnaden, der es doch nur wohl wird, wenn ihr 
die Kugeln um die Ohren pfeifen — nach Gent? Vor 
einem Augenblick noch hätt' ich meinen Kopf verwettet, 
daß Ihr den gefährlichen vorgeſchobenen Poſten bei 
St. Martin inne habt, und hätte .. verzeiht .. 
keine zwei rothen Heller für Euer Leben gegeben, und 
Run 


Brederode. 


In drei Wochen längſtens bin ich wieder dahin 
zurück und ſtehe mit günſtiger Fortuna vielleicht auch 
ſchon auf den berghohen Leichenhaufen der Wallonen und 


re 


Spanier des gottverdammten kaiſerlichen Baſtards — 
oder, kann ſein, ich fahre auch gleich wie ich ſteh' und 
geh' in die Ewigkeit hinein. — Jetzt bin ich geſandt, 
noch Munition einzutreiben und bis dieſe meine Leute 
beiſammen haben . . . Ich ſage Dir, ich will noch 
einen tiefen, berauſchenden Zug thun aus dem Becher 
des Lebens, eh Gevatter Tod mich zum Spiel ruft, 
und die eiſernen Würfel rollen. (Flüſternd.) Menſch, ich 
habe mich hier verliebt — raſend verliebt, und da 
ich wahrlich keine Zeit zu verlieren habe, ſo will und 
muß ich heut' an mein Ziel gelangen! 


Ryſſel. 

Und dazu ſoll der alte Kuppler helfen? Pſt, da 
kommt er zurück. — Wenn Euch ein geriebener Lands— 
knecht dienen kann, ein Kerl, der ſolch alten Plunder 
wie ein Gewiſſen nicht in feinem Sack führt . . . 2 

Brederode. 
Hältſt Du Dich hier in Gent noch länger auf? 
Ryſſel. 


Es käme ganz darauf an! Erlaubt, wo ſteht jetzt 

eigentlich ſeine Geſtrengen, der Herr General? 
Brederode. 

Warum? In Gemblours, denk' ich, ohnweit Namur, 

dem Hauptbollwerk der Spanier. 
Ryſſel. 

Potz Blitz! Da gäb's zu mauſen! Ich wollt mich 
ihm anbieten und wieder Handgeld nehmen auf ein 
Jahr, denn (auf ſeine Taſche ſchlagend) hier ſingts und 
klingts wie ein abgezapftes Faß, .. aber .. wie 
geſagt, wenn Euer Gnaden mich etwa wieder zu 
einer heiklen Miſſion ... 2 


N 


Brederode. 
Ich habe Verwegenes im Sinn! Geh', geh' jetze, 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ich Dich wieder brauche! .. 
(Ryſſel ab.) 


MI. Senne 


(Simon tritt durch die Hauptthüre im Hintergrunde wieder 
ein, der Graf Brederode.) 


Simon 

(ohne den Grafen zu ſehen). Der Soldat iſt fort! Ich will 
ihm das Schuldenmachen verleiden, dem Lottergeſellen. 
Morgen in aller Frühe ... (Erblickt Brederode.) Ein 
fremder Herr? (Laut.) Erlaubt, Herr, wer hat Euch denn 
ohne mein Wiſſen . . .? (Für ſich.) Es iſt ein Adliger! 
(Laut.) Eure Gnaden verzeihen, es iſt ſpät und zur 
Nachtzeit mach' ich nicht gern ein Geſchäft .. wenn es 
etwa die Sonne nicht beſcheinen darf? Verzeihen, Eure 
Gnaden, ich bin ein ehrlicher Jude. 


Brederode 
(wirft einen Säckel Dukaten auf den Tiſch). Das wird Dir 
das Tageslicht erſetzen! 
Simon 
(den Säckel wiegend). Wie viele Goldſtücke ſind's? 
Brederode. 
Hundert, wenn nicht mehr. 
Simon. 


Ein nettes Sümmchen, und welchen Dienſt verlangt 
Eure Gnaden dafür? 
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Brederode. 


Einen ganz kleinen! Raſche Pferde und einen 
verdeckten Wagen für heute Nacht .. ich weiß wohl, 
Du haſt beides. Und da Dich, den Juden, keiner 
fragen wird, ſo biſt Du auch der Verſuchung ent— 
hoben, Dich um Deinen Hals zu reden, wenn morgen 
ein Lärm entſtehen ſollte. 


Simon. 
Weshalb ein Lärm? 
Brederode. 


Kümmere Dich um Deinen Verdienſt und frag' 
nicht lang. (Simon ſchüttelt den Kopf.) Um ein Frauen— 
zimmer, weil Du's denn durchaus wiſſen mußt! 


Simon. 


Erlaubt, Eure Gnaden, ein Jude iſt geworden 
vorſichtig, iſt geworden klug durch Schaden. Pferde 
und Wagen kann der Herr billiger haben. Die Sache 
iſt wohl gefährlich . . .? Eh' ich nicht weiß, wie das 
Frauenzimmer heißt, das der Herr will entführen . . .. 
(Der Lärm auf der Gaſſe hat ſeit Ryſſels Abgang wieder 

zugenommen und ſchwillt jetzt drohend an.) 


Brederode. 


Um Dein Gold kümm're Dich und ſonſt um nichts . .. 
(Wird durch den Lärm von außen unterbrochen.) Verfluchte 
Bande! Man wird die Wachen heranziehen! Schnell! 
Schnell! Entſchließ' Dich! Ich darf mich hier keines— 
wegs überraſchen laſſen! 

Simon 
(gelaſſen). Und ich mich nicht übereilen! 
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Brederode 
(aufhorchend). Sie find des Teufels da draußen! (Tritt 
Simon ganz nahe.) Zum Henker denn ... es wird Dich 
mir ja doch nur gefügig machen! Ihr Vater hat Dir 
einſt Sehr übel mitgeſpielt in feinem Amt ... zahl's 
ihm jetzt mit Zinſen heim, Jude, und hilf mir. (Flüſternd.) 
Johanna van Swieten entführen! 


Simon 
(ſieht ihn groß an). Gott der Gerechte! Wen? 
Brederode. 
Biſt Du taub? Die Tochter des Richters! 
Simon. 


Die Tochter des Richters? Die Tochter des ge— 
prieſenen Richters? Die er auferzogen hat, als wär“ 
ſie ſein Blut? An die er gehängt hat ſeine Habe und 
ſein Herz? Das iſt nun ſein Lohn! Ja, ja, ſo ſind ſie, 
die Töchter der Chriſten, immer der Liebe nach, hinein 
in Unzucht und Gottloſigkeit. 


Brederode. 
Jetzt alſo iſt der Handel in Ordnung? 


Simon. 


Er hat mir genommen mein halbes Vermögen. 
Aber was nützt mir's, wenn ich dazu helfe, daß ſie zur 
Dirne machen ſeine junge Tochter? Das bringt mir 
mein Geld nicht zurück in meine Taſche, und ſtraf' mich 
Gott, wenn ich helfe den mißrathenen Kindern Schande 
zu bringen über ihre Väter. — Zudem, das Fräulein 
hat eine vornehme und mächtige Verwandtſchaft. Meint 
Ihr, ich würde auf mich laden den Grimm der Ge— 
waltigen um lumpiger hundert Dukaten willen? Nein, 


SPORE 


nein! Nehmt Euer Gold zurück, ich mag nichts damit 
zu thun haben. 


Brederode. 


(tritt ihm drohend nahe, die Hand am Dolch). Dich lehr' 
ich noch Gehorſam, Hundsfott von einem Juden, verlaſſ' 
Dich drauf! — In einer Stunde, wenn Dir Dein 
armſeliges Leben irgend noch lieb iſt. . . (Ein Stein, von 
außen hereingeſchleudert, zertrümmert das Fenſter und fliegt 
in die Stube.) Teufel auch, was war das?! 


Simon. 


Seuch' und Plage über dieſe Schelme, ſie zer— 
ſchlagen mir meine Fenſter! 


Brederode. 
So ſollen Sie Dir meinetwegen auch den Schädel 
zertrümmern. . . Ich komme noch hinaus! (Will ab, wirft 


im Vorbeigehen noch einen Blick durchs Fenſter.) Die Wache! 
die Wache! Es ſind wahrhaftig an die zwanzig Helle— 
bardiere. — Sie treiben die Menge auseinander. — 
Simon 
(die Hände erhebend). Es ſteht geſchrieben: Der Herr wird 
ſie züchtigen und verfolgen, die Feinde Israels. .. 
Bede vode. 
Und da — hinter ihnen her — die Obrigkeit! 
Straf mich Gott! Der Richter in Perſon! 
Simon 
(ſieht hinaus). Der Richter? 
Brederode. 


Jetzt fort (faßt den Inden am Kaftan). Aber höre, 
Jude, wenn die Straße wieder ruhig iſt, bin ich hier 
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mit meiner Dame, und wenn Du dann nicht alles be— 
eitel haſt 
(Es klopft ans Thor.) 

Hol' ihn der Satan, da iſt er ſchon! — Hörſt 
Du? Dann vergeß' ich, daß ich einen adeligen Degen 
führe und renn' ihn Dir mitten durch Deinen unreinen 
Leib! 

(Brederedo raſch ab durch die Seitenthüre rechts, von 
links ſtürzt Lea herein.) 


VII Scene. 


(Simon, Lea, gleich darauf Peter van Swieten mit 
einigen Beamten.) 


Lea 
(in heißer Erregung). Er kommt! — Er hilft! — Er 
rettet mich! Ich ſelbſt will ihm das Thor... 
Simon 
(faßt ſie am Arme). Halt! 
Lea. 
Der Richter iſt's! der gütige, der gerechte, der 
barmherzige Richter. 
Simon. N 
Von Gent! Hier im Hauſe bin ich der Herr! 
Haben wir nicht Diener, die ihm öffnen können? 
Lea 
Laſſ' mich! Du ſiehſt, alle ſind entflohen! Was 
läſſeſt Du die Hilfe vor Deinem Thore ſtehen? 
Simon. N 
Hinein, Weib! Warum ſchreiſt Du nach Hilfe hinaus 
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auf die Gaſſe? Hat Dir nicht Gott gegeben einen Mann, 

daß er Dich ſchirme und das Dach ſeines Hauſes, 

darunter Du behütet biſt? Und wenn ich werde brauchen 

Hilfe, ſo werd' ich rufen darnach. Es ſteckt nichts Gutes 

dahinter, wenn man jetzt ſo bereit iſt, ſie in's Haus 

zu tragen einem verachteten Juden! 
(Wieder pocht es laut.) 

Ja, ja! Ich komme, wenn es denn ſein muß. 
(Simon ab.) 

(Lea wartet, bis er fort tft, lauſcht, als fie Stimmen 
ſich nähern hört, ſchlüpft ſie hinter den Vorhang des Erkers.) 
(Der Richter: Peter van Swieten, mit Beamten, 

Simon, Lea.) 
Van Swieten. 

Dies iſt nun ſchon das zweite Mal, daß dieſe 

unſinnige Menge Dich bedroht, Simon Arbachai. 


Simon. 
Es ängſtigt mich nicht. 
Van Swieten. 


Steine auf dem Boden? Deine Fenſter wurden 

zertrümmert. 
Simon. 

Thut nichts! Ich laſſe mir wieder machen Neue 

für's Geld. 
Van Swieten 

(ſieht ihn lächelnd an). Ei ſieh! Du biſt, wie ich ſehe, 
beherzter als ſonſt wohl ein Jude es wäre an Deiner 
Stelle. Aber Du kommſt von Haarlem und kennſt die 
Genter nicht. Weißt nicht, wie hier alles noch erfüllt 
iſt von ſpaniſcher Blutgier und ſpaniſchem Haß gegen 
die Ungläubigen. . 


ee 
Simon. 

Es iſt doch nicht ſo gefährlich, daß Ihr Euch 
darum Abbruch thun müßtet in Eurem koſtbaren Schlaf. 
Wenn Ihr ſchon wollt thun ein Uebriges, Herr Richter, 
ſo laßt ein paar Eurer Hellebardiere zurück vor meinem 
Hauſe, die werden ganz genug ſein zu bewachen einen 
armen Juden. 

Van Swieten. 

Du möchteſt mich aus Deinem Hauſe haben, aber 
Du ſollſt mich doch erſt noch hören. (Zu den Beamten.) 
Seht doch nach, wie es ſteht auf der Gaſſe und ob 
die Miliz der Menge Schon Herr geworden iſt, ich bleibe 
indeſſen hier! (Beamte ab.) 


VIII. Scene. 


Simon, van Swieten, Lea (hinter den Vorhängen). 


Simon. 
Es iſt alles ſchon ganz ruhig. 
Van Swieten. 
Und wo haſt Du Dein Weib? 
Simon 
ſieht ihn groß an). Warum fragt Ihr? 
Van Swieten. 
Wo iſt Dein Weib? 
Simon. 


Wo wird fie fein? zu Bette! Es iſt nacht— 
ſchlafende Zeit. Was kümmert Euch mein Weib? 
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Van Swieten. 


Sie ſchläft nicht! Wer hätte in dieſem Hauſe 
ſchlafen können? Aber Du verbirgſt ſie! 


Simon. 
Wozu? Iſt ſie mir etwa nicht rechtmäßig angetraut? 
Van Swieten. 

Unrechtmäßig iſt ſie Dir angetraut, und zum 
Himmel ſchreit, was an ihr geſündigt ward. Jude, man 
hat mir geſagt, daß Du ſie von dem flüchtigen Mardochai, 
erkauft haſt dafür, daß Du ihm von ſeinen Schulden 
und von ſeinen Gläubigern geholfen. 


Simon. 
Wer hat Euch das geſagt? 
Van Swieten. 
Und daß ſie vergehen will neben Dir, in Ver— 
zweiflung und Herzweh. 
Simon. 
Ei, ei! Auch das hat man Euch geſagt? Wer es 


nur gewußt haben mag, daß ſie eine ſolche Thörin iſt, 
außer mir und ihr? 


Van Swieten. 


Höre mich an, Simon Arbachai, und erwäge meine 
Worte ohne Ungeduld und Zorn, auch wenn Sie Dir 
unerhört und ſehr ſeltſam erſcheinen. Es mag bei 
Eurem Volke Sitte ſein, ſich ein Weib zu erhandeln 
durch Geld oder durch Dienſte, aber es iſt eine ab— 
ſcheuliche Sitte, die ich nicht anerkenne, und die ich aus— 
rotten will, ſo weit meine Macht reicht, — oder iſt es nicht 
verwerflich, wenn ein Graubärtiger wie Du ſich die 
Jugend erkauft und ſie feſthält in einer erzwungenen 


ua: 


Ehe? (Simon will reden.) — Nein! Sprich noch nicht! 
Höre mich erſt ganz zu Ende. (Leiſer.) Simon, das 
Herz Deines Weibes haſt Du Dir nicht erkaufen können, 
das weißt Du; gewinne es darum über Dich, Deinem 
ungerechten Recht über ſie zu entſagen und ſie ihren 
Eltern zurückzuführen, nach denen ihre unſchuldige Sehn— 
ſucht verlangt. Sieh mich nicht an, als wäre ich Dein 
Todfeind, weil ich Worte ſpreche, die Dir nicht ge— 
fallen. Ich bin nicht Dein Feind, und wenn Du thuſt, 
wie ich Dir rathe, ſo wirſt Du Dein graues Alter 
nur vor ſehr böſen Stunden bewahren. 
Simon 
(ſieht ihn lange an). Es iſt wahr, ich bin ein bejahrter 
Mann. Aber während meines langen Lebens habe ich 
noch keine ſelbſtloſe Barmherzigkeit gefunden zwiſchen 
einem üppigen Manne, wie Ihr, und einem jungen 
Weibe. (Tritt näher.) Wüßt' ich nur, Herr Richter, ob 
Euch der Jammer meiner Lea nicht doch minder an's 
Herz gegriffen, wäre ſie minder ſchön. 
Van Swieten. 
(mit Verachtung). Pfui über Dich! — Ich hab' es mir 
wohl gedacht, daß es ein Spott und ein Ckel ſein werde, 
mit Dir zu reden, dennoch habe ich dieſes widerliche 
Amt auf mich genommen, gedrängt von Mitleid und 
reinſtem Erbarmen. — (Hält inne.) Dir geht das freilich 
nicht ein, denn bevor Du etwas unternimmſt, frägſt 
Du nach Deinem Vortheil! — Jude, wenn ich's nun 
über mich gewinne, Dir bei meiner Seele zu ſchwören, 
daß weder ein Wuufch, noch der entfernteſte Gedanke ... 
Simon 

(ihn unterbrechend). Es iſt unnütz, darüber zu reden und 
ſündhaft zu ſchwören! — Herr van Swieten, Ihr ſeid 


Bade 


ein Gewaltiger vor dem Herrn, und ich habe Eure 
Macht an meinem Leibe gefühlt. Als Ihr das erſte 
Mal betreten habt mein ſchlechtes Haus, da hat Eure 
Hand gegriffen nach meinem Vermögen, und Ihr habt 
mir genommen mein ſauer Erworbenes. Ich aber habe 
geſchwiegen dazu, habe erwürgt meinen Grimm und 
habe gezahlt, was Ihr von mir habt verlangt. — 


Van Swieten 
(fährt auf). Mir haſt Du nichts gezahlt! Das Geſetz, 
das Du verletzt haſt, das allein hat Dich gebeugt und 
beſtraft! — nicht ich! — 


Simon. 


Nennt es wie Ihr wollt. Heut' aber, da Ihr zum 
andernmal gekommen ſeid, greift Eure Hand in mein 
Herz und betaſten Eure unreinen Finger mein Heilig— 
thum! Möge der Gott meiner Väter mir fluchen und 
mich verfolgen von Ewigkeit zu Ewigkeit, wenn ich auch 
das geſchehen laſſe und ertrage in Geduld. 


Van Swieten. 
Wenn ſie Dein Heiligthum wäre — 
Simon 
(langſam und feſt). Sie iſt mein ehlich Weib! — Und 
kennen lernen ſollt Ihr's an mir, was die Ehe iſt bei 
meinem Volk, das da lebt in der Furcht des Herrn 
und nach ſeinem heiligen Geſetz. Nie ſoll ſie von meiner 
Seite, ſo lange Athem in ihr iſt und Leben, und 
niemand löſt uns von einander, denn der Tod! Und 
wenn Ihr nicht ſeid geſendet an mir zu thun, wie 
Herodes gethan hat an den Maccabäern und mir die 
Seele mörderiſch zu trennen vom Leib, ſo ſeid Ihr 
ohnmächtig, mich zu beugen nach Eurem Willen und 


— 


wäret Ihr tauſendmal gewaltiger! — Jetzt aber, denk' 
ich, iſt es worden ganz und gar ruhig vor meinem 
Hauſe, geſtrenger Herr Richter. 
Van Swieten 

(durch die Zähne). Ja, Du ſollſt Ruhe vor mir haben, 
Jude! Aber höre noch dies: Nicht Ehrfurcht und nicht 
Liebe wirſt Du jemals ernten in der Bruſt Deines 
Weibes, über das Du Deine Gewalt auszuüben Willens 
biſt — aber Haß und Rache. Auch ich bin alt genug, 
die Welt zu kennen und ihren Lauf. — Hüte Dich wohl!! 
(Will ab. Lea ſchlägt den Vorhang zurück, ſtürzt vor und 
wirft ſich dem Richter in den Weg.) Da iſt ſie! 

Lea. 

Meint Ihr, ich hätte ſchlafen können, da ich doch 
wußte, daß Ihr überſchritten habt die Schwelle des 
Hauſes, darin ich wohne? Ban Swieten will gehen, 
Lea hält ihn an ſeinem Mantel.) Hört mich noch, Herr, 
nehmt noch den Dank des geſchlagenen Weibes, deſſen Ihr 
Euch gnädig erbarmt habt . .. Nein, verweilt noch, 
Herr, ſo lange ich Euch ſehe, iſt es Tag und wenn 
Ihr von mir geht, wird ſein Nacht und Finſterniß 
um mich. 

Van Swieten. 
Du irrſt, ich habe für Dich nichts thun können. 
Lea. 

O, Ihr habt ſoviel gethan für mich! Euer Auge 
hat geruht in Mitleid auf Eurer niederen Magd und 
Eure Hand hat ausgegoſſen Barmherzigkeit über ihr 
gebeugtes Haupt — Herr, Herr, wie fol ich Euch 


danken für all' die Gnade. (Verbirgt ihr Antlitz in den Falten 
ſeines Mantels.) 


Erg 


Ban Swieten. 
Leb' wohl! (Raſch ab.) 


IX. Scene. 


Die Vorigen, ohne Van Swieten. 


Simon 
(der mit verſchränkten Armen unbeweglich zugehört, nach 
einer Pauſe zu Lea, die mit verhülltem Geſicht auf den 
Knieen liegen geblieben iſt). Lea! 


Le a 
(fährt auf). Was ſtarrſt Du mir in's Geſicht? Wirf 
Du nur auf mich Deinen Grimm und ſtrafe mich, 
wenn Du willſt, ich werd's auf mich nehmen mit Lachen. 
Denn mein Herz war voll Angſt und Jammer und 
jetzt hat er es erfüllt mit Freude — er ſei geſegnet! 

Simon 

(erhebt die Fäuſte). Verflucht ſei er! (Le a fährt zurück- milder.) 
Nein, ich will Dich nicht züchtigen, aber bewahren will 
ich Dich vor dem Angeſicht des Herrn als ein ehrbar 
jüdiſch Weib! — Jetzt geh! — 

Lea 
Gitternd). Was willſt Du thun? 


Simon. 


Was mir der Herr befiehlt! Geh, geh, verſchließe 
das kleine Thor, denn die Diener, dieſe Schufte, ſind 
aus meinem bedrohten Hauſe gelaufen; ich will noch 
in den Hof, zu ſehen nach den Roſſen. (Will gehn; bleibt 
ſinnend ſtehen und erhebt dann die Hände zum Gebet). 
Herr! Herr! Du haſt mir gezeigt heute meinen Feind 
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und haſt gelegt in meine Hand die Ruhe und das 
Glück ſeines Hauſes, damit ich mich könne behüten vor 
ihm! — Herr! Ich will thun, wie Du mich heißeſt, ich 
will ſein Haupt mit ſchweren Gedanken füllen und ſein 
Herz mit Gram, auf daß er vergeſſe ſeines Nächſten 
Haus und Weib. (Will gehen.) 


Lea 
(hält ihn). Wohin? Du Halt Böſes im Siun wider 
den Richter! a 

Simon 

(über die Schulter). Gott behüte, wie wirſt Du doch zum 
Narren Deines Vorwitzes! Schließe das kleine Thor! 
Die Hofpforte verſperre ich ſelbſt! Geh, damit endlich 
Ruhe werde im Hauſe. 

Lea 
(geht langſam zur Seitenthüre rechts). 


X. Scene. 


Brederode, Johanna van Swieten umfaßthaltend 
und halb mit ſeinem Mantel bedeckend, treten raſch durch die 
rechte Seitenthüre ein. Die Vorigen. 


Brederode 
(Lea erblickend). Weib, wo iſt der Jude? 
Simon. 

Schon da? Ihr habt es eilig. Aber kommt nur. 
Ihr ſollt haben einen Wagen und Pferde, wie Ihr ſie 
braucht, kommt. 

Le a 

(Brederode in den Weg tretend). Nein. Wer ſeid Ihr? 
Was wollt Ihr von ihm? (Will Johanna in's Geſicht 


EN er 
ſehen.) Und dieſes Fräulein? Mir iſt, als kennt ich 
dieſes — dieſes — 
Simon. 
Zurück, Lea — 

Johanna 
(ihr Antlitz angſtvoll an Brederode's Bruſt verbergend.) 
O, laſſe mich wieder nach Hauſe! 

Brederode 
(faſt fie fefter). Eher in's Grab! (Zu Lea.) Du aber nimm 
Dich in Acht, daß Du nicht geſehen, was Dir Seuch' 
und Krankheit brächte. Was ſäumſt Du, Jude? Auf! 
führ' uns hinab. 

Lea 

(Simon haltend). Nein, ſag, was will dieſer fremde 
Mann? Was ſoll mit dieſer geſchehen? Das — das iſt 
doch ſeine 

Brederode 
(ſtößt ſie zur Seite). Fort, Hexe! 
(Brederode, Johanna, Simon ab durch die Mittelthüre.) 

Lea 


(ihnen nachſtarrend). Ewiger Gott, das war ſeine Tochter. 
Jetzt wollen ſie dem Richter etwas Böſes thun. 
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Aweiten Act. 


Schenke in Gent. — An den Tiſchen die Bürger und 
Handwerker. Eine kleine Thüre an der linken Seite; eine 
große, die auf die Gaſſe mündet, im Hintergrund. 


J. Scene. 


An einem Tiſch im Vordergrunde: der alte Seiden— 
weber, der Bräuer, der Gerber und Andere. Ganz 
abſeits Ryſſel. 


Teppichweber 
(tritt ein, wirft Mantel und Hut unmuthig ab, und ſetzt ſich 
ſchwerfällig). Daß Dich! — Die Glieder wie zerſchlagen! 
Sitzt man am Webſtuhl früh und ſpät, und iſt das 
bischen Leben die Mühe doch gar nicht werth! — Eine 
Kanne Wein! Aber nicht von Eurem Halskratzer! Einen 
roſtigen Groſchen hab' ich doch noch dazu! 


Wirth. 
Ich gäb's Euch wohl auch auf Credit. 


Teppichweber. 
Da lügt Ihr! Trieb ich's ſo, dann käme bald 
genug der Tag, an dem Ihr mir an's Haus pochen 
würdet mit den Bütteln des hohen Raths. Ich bin 


. 

noch einer vom alten Schlag, dem es lieber iſt, in 
Ehren zu darben, als in Unehren zu ſchlemmen und 
in Floribus zu leben. (Wirft dem Wirth, der ihm den 
Wein bringt, ein Geldſtück hin.) Da! 

| Wirth 

(gleichmüthig das Geldſtück einftedend). Ei nun, jo zahlt, 
wenn Ihr keinen Credit wollt! 


Seiden weber 
(rückt näher). Guten Abend, Jon. 
Teppichweber. 
Guten Abend?! Weiß einer etwas von einem 
„guten Abend“ in ſolchen Zeiten? 
Seiden weber. 
Die Zeiten ändern ſich! 
Teppichweber. 

Sicherlich, nur ſchade, daß uns bis dahin die 

Würmer gefreſſen haben. 
Seidenweber. 

Mich vielleicht! Aber Du mit Deinen braunen 
Haaren haſt doch noch jüngere Hoffnungen. Wir haben 
jetzt verſtändige Männer in der Stadt, nach dem 
Muſter der Holländer und nach dem Sinn des Prinzen 
Oranien, die werden ſo nach und nach Manches zurecht— 
rücken, was unter dem ſpaniſchen Regiment etwa — 

Teppichweber 
(unterbrechend, mürriſchh. Meinſt Du den hohen Rath?! 
Ei ja, den kenn' ich auch! Sehr verſtändige Herren! 
Auf jede Klage von uns bekommen wir wohl keine 
Hilfe, aber eine Freiheit — das koſtet ſie nichts! Jetzt 
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gibt's ſchon Freiheiten, wo man nur hinſpuckt. Ja, 
was red' ich? Haben ſie nicht auch noch die Juden, 
die, ſo lange wir ſpaniſch geweſen, die Stadt nicht 
betreten durften, bieder aufgenommen und ihnen erlaubt, 
uns das kärgliche Brot vom Munde wegzunehmen? 
Und wenn wir darüber Lärm ſchlagen, flugs jagen ſie 
uns aus unſern eigenen Gaſſen hinaus! Allen Reſpekt 
vor der Verſtändigkeit, aber ich möchte lieber krepiren, 
als dies noch länger mit anzuſehen. 


Bräuer 
(rückt näher). Recht habt ihr! Es iſt ein Ekel! Auf 
allen Wegen begegnet man jetzt dieſen verfluchten, 
heidniſchen Krummnaſen. 
Ryſſel 
(aus ſeiner Ecke). Beklagt Ihr Euch? Ihr habt es juſt 
ſo gut und ſo ſchlecht, als Ihr es verdient. 
Bräuer 


(ſpringt auf). Potz tauſend! Der Herr Soldat da hinten 
im Winkel? Rückt zu! Platz für den Herrn Soldaten! 


Ryſſel 

(zum Bräuer). Incommodirt die Herren nicht. 
Gerber 

(ſich vordrängend). Es iſt uns doch eine Ehre! 
Ryſſel 


(kommt an den Tiſch vor). Nein, nein, nicht zwiſchen Euch! 
Iſt's gefällig, ſo laßt mich an die Ecke! (Man macht ihm 
Platz. Er ſetzt ſich.) So iſt's recht! Auf Eure Geſundheit! 
(Spuckt aus.) Pfut Teufel, der Wein ift ſauer geworden 
bei Eurem Geſpräch. 


a ee 


Teppichweber 


(mürriſch). Ein jeder redet, wie's Gott gefällt! Was 
habt Ihr daran auszuſetzen? 
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Ein Gewäſch war's! Nehmt's nicht übel! — Habt 
Ihr keine Arme? Wachſen keine Steine mehr auf den 
Feldern, mit denen Ihr dieſem Ungeziefer die Schädel 
einſchlagen könnt? Da ſchimpft Ihr und lamentirt Ihr 
wie die Weiber, weil ein paar armſelige Kerle mit 
ihren Bratſpießen Euch daran hindern wollen! Können 
Sie's denn, wenn Ihr eines Sinnes ſeid? Macht's 
wie die Spanier, die haben's verſtanden, mit dieſer 
Landplage aufzuräumen. Man kann auch vom Feinde 
lernen. 


Bräuer 
(ſchlägt auf den Tiſch). Habt Ihr's jetzt gehört? Das iſt 
die Rede, die mir gefällt! 

Gerber 
(ängſtlich, höflich). Mir gefällt ſie auch! Wahrhaftig, 
mir auch! 

Ryſſel. 


Ihr habt ja in der vergangenen Woche einen 
ganz netten Anfang gemacht — aber das ging auch 
aus, wie eine ſchlechte Comödie, meiner Treu! (Lacht.) 

Bräuer. 
(ſpringt auf, ſtellt ſich breitſpurig vor ihn hin). Aufgepaßt, 
Herr Soldat! Werft nicht alle in einen Topf! Sehe 
ich aus wie einer, der Schindluder mit ſich treiben läßt? 


Aber ſagt ſelbſt, was kann ein Einzelner in einem Haufen 
von Feiglingen? 


Be NR 


Gerber. A 
Sie rannten einen geradezu über den Haufen, als 
die Hellebardiere anrückten, wenn man gleich hätte 
Stand halten wollen. 


Seid enweber 


(gemüthlich). Thut nicht fo martialiſch. Ich kenn' Euch 
doch von Euren erſten Höslein her und ſchlag' mich 
der Hagel, wenn ich Euch jemals Stand halten ge— 
ſehen habe. 

(Alle lachen.) 


Teppichweber 
(der mürriſch in Gedanken geſeſſen, wird aufmerkſam). Was 
ſoll's? Redet Ihr von dem Lärm, den wir neulich vor 
dem Haufe des langbärtigen — des alten Arbachai . . . 


Ryſſel. 


Genau von dem. Man hat ſich den Bauch halten 
mögen vor Lachen, bei der Klinge, die Ihr ſchlugt! 


Teppichweber 


(brummt). Je nun, ich war auch dabei! Der blinde 
Grimm trieb mich dahin. Er hatte den Tag an die 
fünfzig billig erſtandener Teppiche auf den Markt 
gebracht und uns die Preiſe verdorben. Es wäre ihm 
vielleicht an den Kragen gegangen, wenn ... aber 
hätten wir uns darum ſollen ſpießen laſſen? Was hilft 
mir der beſte Markt, wenn ſie mir die Hellebarde durch 
den Leib gerannt haben? Laßt mich zufrieden, ich mag 
nicht dabei ſein, wo's um Blut und Leben geht! 


Seidenweber. 
Man denkt eben auch an Weib und Kind! 
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Ryſſel 


(roh). Was Kind! Was Weib! Das gibt's doch zum 
Schweinefüttern! Die Blutſcheu habt Ihr — da ſitzt's! 
Zum Henker, ich hätt' Euch doch geholfen, dem Wucherer 
auf's Collet zu ſteigen und ihm den Bart zu ſcheeren, 
den neugebackenen Stadtherren zum Trotz! Und wäret 
Ihr nur ein Quäntlein couragirter geweſen — 


Seidenweber 


(ruhig). Einen Soldaten, der es mit den Handwerkern 
hält, den hab' ich mein Tag nicht geſehen! Macht uns 
doch nichts weiß! 


Ryſſel 


(fährt auf). Weiß oder ſchwarz! Hätte mir der ſchmutzige 
Hebräer gegeben, um was ihn ein ehrlicher und tapferer 
Soldat angegangen, ich hätt' mich allerdings nicht in 
Eure Händel —. Meint Ihr, ich läge dann noch hier 
auf der Bärenhaut? Potz Blitz! Zu Roſſe ſäß' ich, 
ritte das rebelliſche Bauernpack wieder über den Haufen 
und ließe den rothen Hahn über ihre Dächer flattern, 
bis mir Pulverdampf, Rauch und Glut den Athem 
verſchlüge! (Der Gerber rückt furchtſam zur Seite). 
Oho, entſetzt Euch nicht, Gevatter Haſenfuß, im 
Krieg, wie im Krieg! — Aber der Hund ließ mich 
mit reiner Schnauze abziehen und ich will ihm das 
mit Kölner Gewicht heimzahlen, ſo wahr ich bieder bin! 


Bräuer. 


Und wir wollen nicht hinter Euch zurückbleiben! 
Senden wir ihn hin, woher er gekommen, mit zerbrochenem 
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Schädel und umgekehrten Taſchen! (Stößt den Gerber 
an.) Nun, warum rührt Ihr Euch nicht. Wollt Ihr 
nicht? 

Gerber. 


Freilich! Freilich! Was denkt Ihr? — Wenn 
alle mitthun wollen — 
Seiden weber 
(ruhig). Aber alle wollen nicht mitthun! 
Ryſſel 


(verächtlich). Ja, es ſind immer Schlappſchwänze unter 
Euch! — 


II. Scene. 


Graf Brederode im Mantel tritt von der Seite ein. 
Die Vorigen. 


Ryſſel 
(ſpringt auf). Blitz! Der Herr Graf! 
Brederode. 


Still! Mach hier kein Aufſehen! (critt mit 
Ryſſel vor. Die Handwerker ſehen neugierig hinüber.) 


Ryſſel. 

Wie werd' ich! — Aber, daß ich Euch endlich zu 
Geſicht kriege! Vier Abende lang ſitze ich ſchon hier in 
Geſellſchaft dieſer zähen, abgeſchmackten Geſellen und 
ſchließe Freundſchaft mit den Genter Pfefferſäcken! Alle 


Teufel, gräfliche Gnaden, was ließet Ihr mich ſo lange 
die Bänke drücken? 


Era 
Brederode 
(dehnt ſich wohllüſtig). Da reiſſe ſich einer los! (flüſternd.) 
Ich ſage Dir, alles was ich bis jetzt genoſſen, nichts 
war's! Dieſe Züchtigkeit, dieſe holde Zurückhaltung, die 
mir mit jeder neuen Umarmung eine neue Hochzeitsnacht 
ſchenkt — wer wird da ſatt! 


Ryſſel. 


Der Tauſend! Ihr macht Einem den Mund 
wäſſrig. — Und war ſie nicht verwundert, daß Ihr 
keinen Pfaffen auf's Schloß kommen ließet? 

Brederode. 

Verwundert? Wenn ich fie des Abends in befin- 
nungsloſen Schlaf geküßt, ſo rauft ſie ſich die Haare 
in Verzweiflung am Morgen. Es iſt ein Jammer um 
jeden dieſer goldenen Fäden, gewoben aus Duft und 
Licht, und geſchaffen, einen Mann wie mich zu ihrem 
Sklaven zu machen! — 


Ryſſel. 
Zum Sklaven — aber nicht zum Ehemann! 


Brederode 
(Lat). Galgenſtrick! — Die Ehe, ja die verlohnte ſich 
für einen Soldaten wie mich, und vor der blutigen 
Action mit dem Don Juan d' Auſtria, die uns bevor— 
ſteht! Aber wie verhält ſichs hier? Was ſagt man in 
der Stadt? Man hat doch keine Ahnung, wo ſie iſt? 
Ryſſel. 
Das will ich nicht gerade beſchwören. 
Brederode 


(raſch). Ich will nicht hoffen — 


Schr 
> Ryſſel. 


Der alte Ryhove muß doch Wind bekommen haben, 
er hat nachfragen laſſen, wo Ihr Euch aufhaltet und 
hat in aller Stille einen reitenden Boten an Euren ge— 
ſtrengen Herrn Vater, den Herrn General. .. 


Brederode. 


Daß ihm das Zipperlein doch wieder in die Glieder 
führe! Es hat mir ohnedies manchen böſen Dienſt ge— 
than, als ich noch heimlich. .. 

Ryſſel. 

Er hat Eurer gräflichen Gnaden vielleicht einmal 
aufgepaßt, als Ihr im Dunkel der Nacht in den 
Garten... 

Brederode. 

Unmöglich! 

Rel 

Jedesfalls iſt's die höchſte Zeit, daß Ihr Euch 
wieder zeigt in Gent! 

Brederode. 

Hm! — Wenn Du etwas ausdenken könnteſt — 
eine falſche Fährte für ſolch' vorwitzige Spürnaſen — 
(durch die Zähne) ich will ſie um jeden Preis noch 
länger behalten! 

Ryſſel 
(nachdem er ſich bedacht). Es könnte fein, — daß ich 
dafür Rath wüßte. 
Brederode. 
Ich dacht's. Ein Erzvogel wie Du! 
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Ryſſel. 
Aber Geld wird's koſten. 
Brederode. 


Meinetwegen! Thu' was Du kannſt, hörſt Du? 
Eine falſche Fährte denk' aus — irgend eine Finte, 
die ſo halb und halb glaublich klingt, nur daß man 
ſie bei mir nicht ſucht. Ich verpfände meine Güter bei 
Viane und Du ſollſt in meinem Golde waten bis 
zum Halſe. 

Ryſſel. 

Das iſt der richtige Weg! Der Beutel eines Ver— 
liebten muß mit Spinnweben zugeſchnürt ſein. Und 
zudem — in der Fährte, auf die ich die Hunde hetzen 
werde, ſollen ſie mir auch mein Wild hübſch ins 
Garn jagen! 

Brederode. 

Thu' was Du willſt, aber — mach' Deine Sache 

gut! Leb' wohl! (Raſch ab.) 


III. Scene. 
Die Vorigen, ohne Brederode. 


Gerber. 
Habt Ihr ſo vornehme Bekanntſchaften, Herr Soldat? 
Ryſſel 
(protzig). Der Krieg iſt ein adeliges Gewerbe! 
Gerber 


(neugierig). Wie nennt ſich der Junker? Nichts für 
ungut, man möchte doch wiſſen, — und es freut einen, 
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wenn ſolch' ein richtiger Herr vom Degen — Du lieber 
Himmel, wir ſehen dieſe Art ſonſt nur von Weitem! 
Ryſſel 
(klopft ihn auf die Schulter). Rühmt Euch immer, Ge⸗ 
vatter, daß Ihr mit ihm in einem Rauch und Haus 
geſeſſen — es war der junge Graf Brederode, der 
hochberühmte Reiter, der bei der Ueberrumplung von 
Mons den Todesſprung auf die ſchon halb aufgezogene 
Brücke gewagt und ſo ſeiner gräflichen Gnaden von 
Naſſau die große Eroberung ermöglichte; — der auch 
jetzt wieder bei St. Martin... 


Bräuer. 


Potz Blitz — der?! Den ſie den „Tollen“ nennen 
im Lande! 
Seidenweber. 


Ja wohl, das war er, der adelige Waghals, der 
auf der Welt nichts achtet, nicht einmal das eigene 
Leben — ich kenn' ihn! 

Ryſſel 
(die Hand am Degen). Was war das? Sperrt Ihr das 
Maul auf gegen einen Backofen, Geſindel! — Gebt 
Acht, ich will Euch dämpfen! 

Teppichweber. 
Ruhe! Ruhe! Was fällt Euch ein?! 

Gerber 
(ängſtlich, beſchwichtigend). Laßt nur die Hand von Eurer 
Blutpeitſche, ich bitt' Euch! 

Ryſſel 


(ſtößt den Degen klirrend in die Scheide). Hol's die Peſt! 
Nan möchte aus ſeiner Haut hinausfahren! Da ſchwatzt 
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Ihr tagein tagaus ledernes Zeug, daß einer die Maul: 
ſperre bekommt, der Euch anhört und was kommt dabei 
heraus? Nichts, als daß Ihr nach wie vor im Dreck 
ſitzen bleibt! Gott auf den Knien ſolltet Ihr danken, 
daß ſolch' ein Kavalier bei Euch einkehrt — denn, 
wenn Euch einmal etwas den richtigen Weg weiſt, den 
wo's was für Euch zu holen gibt, ſo kommt's doch 
nur von ſolchen Lippen, über denen ein fein gewichſter 
Schnurrbart ſitzt! 


Seiden weber 


(leiſe zum Teppichweber). Da wäre ich doch wahrhaftig 
neugierig, was uns von dem verruf'nen Edelmann 
Gutes kommen ſoll! 


Gerber 
(neugierig). Hat er Euch vielleicht Etwas Neues — ? 
Ryſſel. 
Ja, da ſpitzt Ihr die Ohren! Setzt ſich wieder.) 
Eures Richters Tochter iſt aus Gent verſchwunden. 
Bräuer. 
Wer iſt verſchwunden? 


Gerber 


(enttäuſchtyx). Das wißt Ihr doch längſt: Des Richters, 
des Herrn van Swieten Tochter! 


Teppichweber. 

Hängt Euch! Mit dieſer Geſchichte langweilt man 
uns ſchon ſechs Tage lang auf allen Gaſſen und in 
allen Schänken! 

Ryſſel. 

Auf's Haar getroffen, juſt ſechs Tage iſt ſie weg, 

genau ſeitdem der Lärm war vor des Juden Haus! 


Ba. 


Teppichweber. 
Ich meine, das kümmert unſereins blutwenig! 
Ryſſel. 

Ja, ſo meint Ihr, die Ihr nicht weiter ſeht als 
Eure Naſe! — Aber paßt einmal gut auf: Als 
wir da auf dem Markte unſer Weſen trieben, da ſah 
der junge Herr eben dieſes Fräulein durch ein Seiten— 
pförtchen ganz ſachte in das Judenhaus ſchleichen. 

Bräuer. 
Was?! Wie?! Das Fräulein van Swieten? 
Teppichweber 
(gelaſſen). Er wird ſich verſchaut haben! 
Gerber. 
Ei der Tauſend — ſeht einmal — ! Was hat 
denn die in dem Judenhaus zu thun gehabt? 
Ryſſel. 
Der Jude wird's wiſſen! 
Teppichweber. 
So ſollen ſie ihn doch nach ihrem Verbleib fragen, 
anſtatt überall herum zu ſuchen! 
Ryſ fe“ 

Meint Ihr, er ſei hirnverbrannt genug, gerade 
Antwort zu geben, um ſich damit den Strick zu drehen? 
Bräuer 
(horcht auf). Oho! Weht der Wind aus dem Loch?! 

(Unruhe.) 
Seide nweber 


(zu Ryſſel). Halt! Hört einmal! Das verſteh' einer — 


— — 
ich verſteh's nicht! Der Strick ſollt ihm gedreht 
ſein, weil — aus, weiß der Himmel, welcher Urſache — 
das Fräulein in fein Hauns . 2 

Ryſſel. 

Allerdings, Vater Weißbart! Aber nicht, weil ſie 

hinein — ſondern weil ſie nimmer hin aus iſt! 
Bräuer 
(ſpringt auf). Genug! Hört auf, Herr Soldat! Mir 
deucht, jetzt ſei die rechte Stunde da, daß er uns 
Genter Bürger kennen lernen ſoll, der verfluchte Heide! 
Der Graf hat ſie geſehen — hat er nicht? 
Gut, ſo werden wir den Juden fragen gehen — und 
ſtraf' mich Gott (die Fäuſte erhebend), wenn er uns die 
Antwort lange ſchuldig bleibt! 
(Lärm unter den Gäſten.) 

Teppichweber 
(erregt aufftehend). Mein Seel! Wenn's wirklich wahr 
iſt — 

Seiden weber. 

Herr Soldat, welch' ein ſchlimmes Feuer wollt' 
Ihr da anblaſen! (Leiſe zum Teppichweber.) Wenn das 
nicht alles erſtunken und erlogen iſt, ſo will ich doch 
gleich — (Laut.) Wie mögt Ihr denken, daß ſich der 
ängſtliche, vorſichtige Hebräer in ein ſolch' halsbrecheriſch, 
gefährlich Unternehmen.... 

Gerber. 
Ich kann mir's auch nicht denken. 


Ryſſel. 
Denkt, was Ihr wollt. Dies nur leuchtet mir ein: 
Ein blutgieriger Jude, der ein Chriſtenmädchen bei 
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0 
Nacht und Nebel und in aller Heimlichkeit in ſein Haus 


gelockt, der weiß ganz ſicher warum er's gethan! 
(Geberde des Halsabſchneidens.) 


Bräuer. 
Grad' heraus, Brüder: Umgebracht hat er ſte! 


Gäſte 


(durcheinander ſchreiend). Sie iſt umgebracht! — Sie iſt 
ermordet! — Hängen ſoll er! — Auf den Scheiter— 
haufen mit ihm! 
Seiden weber 
(die Aufgebrachten beſchwichtigend). Warum denn ermordet? 
Laßt Euch doch nicht toll machen! Was brächt' ihm 
das für Vortheil? 
Teppichweber 
(ſich befinnend). Es tft wahr! Was für Vortheil? Ihr 
macht einen närriſch! 
Ryſſel. 
Schafsköpfe! Rache iſt auch ein Vortheil! 
Volk 
(brüllend). Rache! Rache! Rache! 
Seidenweber. 
Was ſoll er denn rächen? Er hat nichts zu rächen! 


Rhe 
Nichts?! Du haſt ein ſchwindſüchtiges Gedächtniß! 
Haben ſie nicht ſchon feine Väter mit Schimpf und 
Schaden aus ihrer Heimat vertrieben und weiß er's 
etwa nicht, daß wir ihn bald auch aus dieſer vertreiben 
werden, damit er verhungert auf der Straße und ver: 
faulet am Weg! — Nichts zu rächen?! Sind wir nicht 
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vor feinem Haus geſtanden und haben ihn verflucht 
und bedroht und ſchon mit mordluſtigen Händen nach 
ihm gelangt, ihn in Stücke zu reißen?! Nichts zu 
rächen? — Und er, verkrochen vor bebender Furcht 
hinter die Mauern ſeines Hauſes, mit dem Kind ſeiner 
Feinde in feinen vor Wuth gekrümmten Fingern — 
(Lacht hell auf. Dann flüſternd.) Und geht nicht auch eine 
heimliche Sage aus uralten Zeiten, daß ſie zu gewiſſen 
verfluchten, geheimen Bräuchen das rauchende Blut — 


Alle 


(ſchreien durcheinander). Erſchlagt ihn! Vor's Blutgericht 
mit ihm! Zerreißt ihn! Erdroſſelt ihn! 


Ryſſel. 


So, recht! Hat der Jude ſeiner Rache genug gethan, 
jetzt kommen wir an die Reihe! — Nehmt den Augen— 
blick wahr! Erſtickt ihn in den Teppichen, die er Euch 
vor der Naſe weggekauft — erdroſſelt ihn mit den Fellen, 
die er morgen zu kaufen gedenkt, erſäuft ihn in dem 
Gebräu, mit dem er übermorgen Euren armſeligen 
Verdienſt verſpekuliren will! Es iſt uns alles eins: 
Teppiche oder Jungfrau, Felle oder Genter Bier —! 
Kommt, holen wir ihn! Zum Richter mit ihm! An 
den Galgen mit ihm! 


Alles 
(brüllt durcheinander, während ſie zur Thüre drängen). 
Teppiche! Felle! Genter Bier! Jungfrau! Galgen! 
Ryſſel 


(die Hände in den Hoſentaſchen, ihnen nachſehend). Jetzt 

geht's nach der richtigen Melodei! Nur zu! — Schürt 

das Feuer, dran ich meine Aepfel braten will! — 
4* 


— 


Verwandlung. 


Zimmer im Hauſe des Peter van Swieten in hollän— 
diſchem Geſchmack, rechts ein Fenſter, zu dem Stufen hinauf 
führen. Im Hintergrunde eine breite Thüre. — Links im 
Hintergrunde eine kleine Thüre, im Vordergrunde ein Kamin, 
davor Armſtühle. 


IV. Scene. 


Peter van Swieten geht unruhig auf und ab, gleich 
darauf: Katharina. 


Katharina 
(tritt ängſtlich ein). Gnädigſter Herr... 


Peter van Swieten 
(barſch). Laſſ' mich in Ruhe. Kann ich nicht Ruhe haben? 
Katharina 
(ſchluchzend). Nein, fo verleb' ich meine Tage nicht 
länger. In Gottes Namen, jagt mich aus Eurem Hauſe, 
wenn Ihr wirklich glaubt, daß ich Schuld trage an 
Eurem Gram, aber quält mich nicht, indem Ihr die 
alte Kathrin nimmer anſehen und nimmer anhören 
wollt. 
Van Swieten. 
Was ſoll denn das? Worüber beklagſt Du Dich 
denn? 
| Katharina 
(mit ihrer Schürze ſich die Thränen trocknend). Nur die 
Schande vor der Dienerſchaft. Meint Ihr, ich ſeh's 
nicht, wie ſie die Köpfe zuſammen ſtecken hinter meinem 
Rücken, daß ich nun endlich auf meine alten Tage bei 
Euch noch in Ungnade gefallen? Wenn Ihr meint, ich 


ey 


hätte meine Augen weiter aufmachen ſollen, oder ich 
hätte das liebe Kind nicht treu genug behütet ...? 


Van Swieten. 


Dias iſt's? Biſt Du bei Troſt? Wenn ich fo 
dächte, unverholen hätt' ich Dir's in's Geſicht geſagt, 
Du kennſt mich doch. Wie dieſes Unglück gekommen, 
wie es möglich war, daß mein Kind ſpurlos verſchwinden 
konnte? Gott weiß es allein. Weßhalb aber kamſt Du? 
Ich ſagte Dir doch, ich möchte in Ruhe bleiben. 


Katharina. 


O Du mein alter Kopf! Ich wollt' Euch ja ſagen, 
daß da draußen ein zudringlich Weib — aber freilich, 
Ihr müßt auch Ruhe haben, und ich ſchicke ſie gleich 
wieder fort! Du lieber Gott, einen Centnerſtein habt 
Ihr von meinem Herzen genommen... 


Van Swieten. 
Ein Weib? Und zu mir? 


Katharina. 


Es iſt nur eine Jüdin! Was ſollt Ihr Euch mit 
ſolchem Volk — da Ihr doch den Kopf voller Sorgen 
Habt. 


Van Swieten. 


(raſch und erregt). Eine Jüdin? Laſſ' fie herein! 
(Katharina will gehen.) Halt! iſt Herr van Ryhove 
vom Stadthaus ſchon zurück? 


Katharina 


(an der Thüre). Was denkt Ihr? Es iſt doch noch nicht 
Gebetläutenszeit. Soll man etwa nach ihm ... 


Van Swieten. 


Nichts! Nichts! Laſſe fie herein! Was will das 
Weib wieder von mir? Laſſe ſie raſch herein, daß ich 
mit ihr fertig bin, bis er kommt. 

(Katharina ab.) 
Van Swieten 


(ſich an die Stirne faſſend). Sie und wieder ſie! Und ich 
will doch Ruhe vor ihr haben, Ruhe! 


Seene 
Lea, tritt ein, van Swieten. 


Lea 
(eilt auf van Swieten zu und will ihm das Kleid küſſen). 
Herr, gnädiger Herr — 
Van Swieten 


(abwehrend). Laß! Laß! Was willſt Du hier? Es 

wundert mich, daß Du Dich ſchon wieder in mein Haus 

drängſt. 5 
Lea. 


Herr — 
Van Swieten. 
Sag' nichts! Willſt Du mich wieder mit Klagen 
und Bitten quälen, die ich doch nicht erfüllen kann? 
Lea. 
O, Ihr habt mir meine Bitten alle erfüllt. 


Van Swieten 


(heftig). Mahn' mich nicht dran. Ich habe für Dich ge— 
redet, mehr als gut geweſen. Was hab' ich mich um 
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Deine Ehe zu kümmern und wie Du mit Deinem alten 
Manne fertig wirſt? Andere Gedanken erfüllen mir das 
Haupt und rauben mir den Schlaf. Uebergenug hab' ich 
für Dich gethan. Fort! Ich will nichts mehr von dieſer 
Sache hören. 

Lea 
(verwirrt). Gottes Barmherzigkeit! Nein, nein, Ihr ſollt 
nicht wieder geplagt ſein durch mich. (Will ab.) 

Van Swieten 

(ſchnell). Wohin? Bleib! Du biſt außer Dir. (Beſorgt.) 
Was haſt Du mir zu ſagen? 

Lea. 

Schickt mich nur hinweg von Eurem Angeſicht. Es 
wird ja die Zeit bald gekommen ſein, da Ihr ganz er— 
löſt ſein und nichts mehr hören werdet von der ver— 
fluchten Jüdin. 

Van Swieten. 
Lea, was iſt Dir geſchehen? 
Lea 
(mit ausbrechender Verzweiflung). Fort ſoll ich, fort! Dieſe 
Gaſſen ſoll ich nicht mehr ſehen, nicht die geſegnete 
Schwelle Eures Hauſes und auch Euch nie — nie 
wieder! — 
Van Swieten. 
Was iſt denn geſchehen? 
Lea. 

Er will verkaufen ſein Haus und all ſeine Güter 
will er machen zu Geld und wandern mit mir nach 
Tunis, wo von ihm ein Bruder wohnt und ein Vetter 
reich an Söhnen und Gütern. 


Se 
Van Swieten 


(erſchrocken). Nein! Nach Tunis? (Mühſam ruhig.) So! 
ſo, bis nach Tunis. 


Lea 
(ergreift ſeinen Mantel). Herr, helft mir, Herr! Laſſet es 


nicht geſchehen, laſſet es nicht zu! Es iſt mein Ver: 
derben! 


Van Swieten. 

Laſſe mich los, ich bitte Dich! Er iſt ein freier 
Mann. Kann ich ihn halten? Kann ich mich ihm in den 
Weg ſtellen? 

Lea. 

Laſſet es nicht dahin kommen! Begraben bin ich 
dort in meiner Jugend und in meiner Blüthe, dort, 
wo meine Augen nie mehr ſehen werden das Licht und 
die Freude meines Herzens. 


Van Swieten 


(in geſteigerter Erregung). Ich kann ihn nicht halten, ſag' 
ich Dir! Du marterſt mich! 
Lea 

(ſich außer ſich ihm zu Füßen werfend). Haltet ihn hier 
zurück in Gent um aller Barmherzigkeit willen! Ich 
will nicht dahin. An den Haaren muß er mich hin— 
ſchleifen. Haltet ihn zurück! Ihr ſeid ein Mächtiger und 
er nur ein hilfloſer Jude. 


Van Swieten 
(wild). Hör' auf, Weib! Oder ich kenne mich nicht 
mehr. Meinſt Du, ein Richter ſei beſtellt, Gewaltthat 
und Willkür in der Stadt zu üben? Was hilft Dein 
Flehen, das mir das Herz zerreißt; ich habe keine 
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Macht über Deinen Gatten, ſag' ich Dir, denn daß 
er ſein Weib mit ſich nimmt, kann ihn nicht vor meinen 
Richtſtuhl bringen. Still, bring mich nicht in Raſerei! 
Und wenn Dir damit ein Todesleid geſchähe, ſo müßt 
ich ruhig zuſehen und dürfte meine Hand nicht wider 
ihn erheben, ſollte fie nicht verflucht ſein!! Jetzt weißt 
Du's, jetzt geh — geh! 
Lea 
(aufſpringend). In's Grab! Leb' wohl! (Raſch ab.) 


Van Swieten 


(ihr in voller Erregung nachrufend). Stirb', wenn Du nicht 
leben kannſt! (Wirft ſich in einen Armſtuhl und ſtarrt vor 
ſich hin.) 


VI. Scene. 


Ryhove tritt von links ein. Katharina öffnet ihm die 
Thüre. Van Swieten. 


Ryhove 
(noch unter der Thüre). Wo? Hier herein? Er hat ſchon 
nach mir gefragt? 
Katharina. 
Voll Ungeduld, lieber Herr. Es muß ihm die Zeit 
mächtig lang geworden ſein. (Zieht ſich zurück.) 


Ryhove 


(tritt zu van Swieten). Peter, ich komme ſpäter, als ich 
geſagt — ich habe mich auf dem Stadthauſe verweilt, 
um gleich zu hören. . . Van der Ende und Andreas van 
Sweveghem ſind hinausgeritten mit einigen Reitern 
auf der Straße nach Antwerpen, um auszukundſchaften, 
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ob vielleicht dort einer unſer armes, verlorenes Kind 
— fie werden heute noch zurück fein. Ban Swieten 
(ſcheint nicht zu hören). Was iſt Dir? Warum hörſt Du mich 
nicht? Du haſt ſie doch auch Dein Kind genannt, wenn 
ſie auch nicht Dein Blut war, und obwohl Du niemals 
von vielen Worten geweſen, immer glaubt' ich, ſie wäre 
Dir theuer und ſchwer würdeſt Du 's tragen, wenn je— 
mals der Rathſchluß des Allmächtigen ſie aus Deiner 
väterlichen Hut. . . (Die Stimme verſagt ihm, dann, nachdem 
er ſich gefaßt.) War ich verblendet? Hab' ich nicht ge— 
ſehen, daß Dein Herz ſich längſt verhärtet hat wider 
die Deinen? Das Unglück unſeres Hauſes, das mich 
alten Mann zur Grube hinabbeugt, Dir iſt es nicht des 
Aufhorchens werth! Petrus! 


Van Swieten 
(ſieht auf). Du biſt hier? 


Ryhove 


(finfter). Wo find Deine Gedanken, Peter? Und von 
welch' geheimen Wegen werden ſie aufgeſcheucht? (Van 
Swieten will auffahren, Ryho ve legt ihm die Hand auf die 
Schulter.) Nicht doch, es kommt mir nicht zu, Dich zu 
tadeln, denn Dein Thun und Laſſen iſt redlich geweſen 
bis heute und hat niemals das Licht geſcheut. Nur 
Dein innerſtes Weſen iſt mir fremd geworden und — 
ich kenne Dich nicht mehr. 


Van Swieten 


(erbittert). Ich mich ſelbſt nicht. Will mir meine Würde 
zur Bürde werden? Hindert ſie mich mit Eins, meine 
Kräfte zu regen und Hilfe zu bringen, wo es Noth 
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thäte? Soll mir mein Feſtgewand noch am Leibe liegen 
wie ein Neſſushemd? 


Ryhove 
(ſieht ihn kummervoll an). Gott helfe Dir, Petrus! 
Van Swieten 


(ſteht auf). Warum? — Ich bitte Dich, bekümm' re Dich 
nicht. Das von Sorgen kranke Blut ſteigt mir zu Kopf 
und verwirrt mich, weiter iſt es nichts. Aber wenn es 
auch etwas wäre, ſo iſt's mein und ich helfe mir ſelbſt. 
— Was willſt Du von mir? 


Ryhove. 
Was will ein alter Mann? — Hoffnung! Troſt! 
— Wir finden ſie nicht mehr — ſie kommt nicht 


wieder! 
Van Swieten 


(heftig). Das ſprich nicht aus! — Es iſt wahr, ein 
Fluch muß auf unſer Haus gefallen ſein, aber das 
ſchuldloſe Kind kann er doch nicht getroffen haben? 
Wir finden ſie wieder. — Nicht ruhen will ich, bis ſie 
wiedergefunden. Gedulde Dich nur. 


Ryhove. 


Wie leicht iſt das geſagt! Aber wenn Dein Herz 
jo blutete wie meines. .. Du wirft fie vielleicht wieder— 
finden, aber wie wirft Du fie finden? Höre, Petrus, 
ein Gedanke, der mir die Ruhe raubt — Gott verzeih 
mir's, wenn ich dem theuren Kinde damit ein Unrecht 
thue. — Weißt Du noch, bei dem großen Feſt zu 
Ehren des Prinzen von Oranien auf dem Stadthauſe, 
wie der junge Graf Brederode ihr ſtets zur Seite 
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war? Ich hab' es ungern geſehen, denn er iſt ein 
laſterhafter Mann. | 


Van Swieten. 
Nun? 
Ryhove. 


Seitdem war ſie wie verwandelt und ging in 
Träumen; kam auch oft mit müden, überwachten Augen 
aus ihrer Kammer. Und einmal, da fand ich des Morgens 
Fußſpuren im Garten vor ihren Fenſtern. 


Van Swieten 


(faßt ihn am Arm). Du denkſt doch nicht — ? 
Ryhobe. 


Es muß einer lange da geſtanden haben, denn der 
Schnee war ganz in den Grund getreten! 


Van Swieten 


(ſieht ihn erſt ſtarr an, dann heftig). Nein, nein, nein! Ich 
kenne doch mein Kind, ein frommes, gehorſames 
Mädchen. Die Sorge um ſie verwirrt Dich, Du be— 
ſchimpfſt ſie! 

Ryhove. 


O, Peter, es gibt etwas Furchtbares auf Erden: 
Die Leidenſchaft! An ihr zerſchellt die Gewalt der 
Finſterniß und erlahmt die Allmacht des Lichts. Das 
Herz aber, das ſie erfaßt hat, iſt jeder Sünde fähig. 


Van Swieten 


(ſinkt wieder in ſeinen Seſſel und ſtarrt vor ſich hin). Die 
Leidenſchaft! 


a 


VII. Scene. 


Van der Ende und Andreas van Sweveghem treten 
ein. Die Vorigen. 


Van der Ende. 
Guten Abend, Ihr Herren! 
(Begrüßung.) 
Ryhove. 
So bald zurück? Ihr kommt, uns Unglücklichen 


alſo eine Nachricht —. Ich zittre. — Iſt etwas bekannt 
geworden? 


Van der Ende. 
Gefunden iſt das Mädchen nicht. 


Ryhove. 

Es iſt eine Schickung Gottes. Ich hatte mein Herz 

zu ſehr an ſie gehängt in meinen alten Tagen. 
Van der Ende. 

Aber ein Gerücht verbreitet ſich in der Stadt und 
es ſieht aus, als habe die Judenſchaft die Hand dabei 
im Spiele gehabt! 

Van Swieten 
(ruhig). Wieſo? 
Van der Ende. 

Sie ſoll im Hauſe eines Hebräers zuletzt geſehen 
worden ſein! 

| Ryhove 


(ſchüttelt den Kopf). Johanna? Unmöglich! Wer hat 
das aufgebracht? 


— 
Sweveghem. 

Ich rathe, werft es nicht ganz über's Haus — 
es iſt doch wenigſtens ein Fingerzeig und es ſind bei 
den Gottesleugnern derlei Verbrechen geſchehen ſeit Ur- 
zeiten her! 


Van Swieten 
(kurz). Das iſt ein Aberglaube ſeit Urzeiten her! 


Van der Ende. 

Gemach! Es iſt einer in der Stadt, ſag ich Euch, 
dem Schlimmeres zuzutrauen iſt, und überhaupt wär' es 
doch gut, die Spur zu verfolgen. 

Van Swieten. 

Wißt Ihr noch mehr darüber? 

Van der Ende. 
Man nennt einen Namen — 
Van Swieten. 

Welchen? 

Van der Ende. 


Simon Arbachai — den, der jüngſt aus Haarlem 
eingewandert iſt. 


Van Swieten. 
Den Simon Arbachai . .. 2 


Van der Ende. 


Ich kenn' ihn. Das iſt Euch ein Menſch, dem es 
übel bekommen wird, wenn man ihm einmal auf die 
Finger ſieht. Ein ekler Heuchler und ein goldgieriger 
Blutſauger. Von dem könnt' man es glauben, daß er 
in ſo ſchlimme Händel verwickelt iſt. 


Re 
Ban Swieten. 
Ich kenn' ihn auch! Iſt's möglich, Ihr erniedrigt 
Euch, wider einen alten, harmloſen Mann zu hetzen 
und zu ſchüren? 


Sweveghem. 


Laſſ't Euch nicht in Hitze bringen, würdiger Herr 
Richter, und ſtarrt uns um Himmels Willen nicht ſo 
zornſprühend an. Eure Tochter iſt ſchuldlos wie ein 
Lamm, das will ich beſchwören, wann Ihr wollt. Wir 
meinen auch nur, daß dies Volk vielleicht verbotene 
Zauberei getrieben und mit ſolchen Künſten Euer frommes 
Kind dahin gelockt, wo ſie es haben wollten! 


Van Swieten 
(aufgebracht. Alſo wider den Arbachai ſeid Ihr im 
Werk? Gut, daß ich's erfahren! Ich weiß es ſchon: Ihr 
wollt das blöde Volk wieder anſtiften, vor ſein Haus zu 
ziehen, wie neulich, ihn zu bedrängen und am Ende 
das junge Weib mit rohen Händen —! Bei meinem 
Kopf, diesmal ſollen mich die Genter kennen lernen! 
Beritt'ne ſtell' ich vor ſein Haus — die ganze Stadt— 
miliz vor ſeine Thüre! (Will hinaus, van der Ende 


hält ihn.) 
Van der Ende. 


Halt! — Das fehlte noch! 
Van Swieten. 
Meint Ihr vielleicht, ich könne ſie nicht ſchützen? 
Van der Ende. 
Schützen?! — Verhaften ſollt Ihr ihn laſſen! 
Van Swieten 
(bleibt betroffen ftehen). Verhaften — laſſen — 2! 


— 1 
Van der Ende. 


Was ſonſt, wenn Ihr Euch nicht einen aus— 
gemachten Schelm durch die Finger ſchlüpfen und die 
Volkswuth wider uns aufbringen wollt? 


Van Swieten 


(faßt Van der Ende heftig am Arm). Ihn verhaften, 
meint Ihr? Wie wäre das möglich? 


Ryhove. 


Es iſt nicht möglich. Woher, in aller Welt, wollt 
Ihr den Grund dazu nehmen, doch nicht aus dieſem 
unſinnigen Gerücht? 


Van der Ende. 


Was braucht's der Gründe, einen elenden Wucherer 
hinter Schloß und Riegel zu bringen? Uebrigens, was 
ereifert Ihr Euch, Herr van Ryhove? Später wird 
ſich ja alles weiſen, und dem aufgeregten Volk wird 
doch vor Allem ſeine Beruhigung. 


Van Swieten 


(läßt van der Ende los). Nein, eine Schande iſt's, 
dieſem blutgierigen Pöbel von Gent zu Gefallen zu ſein. 


Van Sweveghem. 


Und Euch ſelbſt — ich, mein Seel', denk nur an 
Euch. — Euch geht's doch am Nächſten an! 


Van Swieten. 


Wenn man's nur einen Augenblick ruhig überdenkt, 
was kann es anders ſein, als ein blinder Lärm des 
wüſten Haufens von der Gaſſe. — Nein! — Nein! — 
das muß doch erſt beſſer erwieſen werden! 
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Ryhove. 
Das muß es auch! 


Van der Ende. 

Aber ſo hört doch — 

Van Swieten. 

Gott bewahre mich vor ſolcher Verſuchung! Nein, 
nein, ich thue nichts wieder ihn in der Hitze der 
Leidenſchaft! 

Van der Ende 
(erbittert). Und er wird Euch nicht ſtill halten, bis ſie 
verkühlt iſt! Thut was ihr wollt, aber verlaßt Euch 
drauf, ich ruhe nicht, bis wir ihn in Sicherheit haben! 
— Da kommt der Hembhze. 


VI. Scene. 


Hembyze. Die Vorigen. 


Hembyze 
(noch unter der Thüre). Habt Ihr's gehört? Die ganze 
Stadt iſt voll davon. Ihre Spur iſt gefunden. Ein 
Jude hat Euer Enkelkind ermordet! 
Ryhove 
(erſchütterf'). Der Herr hat ſie mir geſchenkt und ge— 
nommen, der Name des Herrn ſei geprieſen. 
Van der Ende. 
Glaubt Ihr's jetzt endlich?! 
Van Swieten. 


Mich überwältigt's! Alſo wahr und erwieſen — ? 
5 
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Hembyze. 
Wahr und erwieſen, alles, was Ihr wollt — 
laßt der Gerechtigkeit ihren Lauf! 
Van Swieten. 
Ich will auf den Markt — 


Hembyze. 
Den Weg könnt Ihr ſparen, Herr Richter! Ein 
Volkshaufe iſt in das Judenhaus gedrungen und 
ſchleppt ihn hierher, eben waren ſie mir ſchon auf den 


Ferſen! 
Sweveghem 


(beim Fenſter). Ein verdammt hitziges Volk, dieſe Genter! 
Meiner Treu, ſie bringen ihn ſchon! 
Ryhove 
(tritt zu Sweveghem). Ja, ſo treiben ſie's immer. Wie 
einen Hund zerren ſie den Alten jetzt daher! 
Van der Ende. 


Das macht kürzere Juſtiz, als Ihr, van Swieten! 
Die Menge iſt ganz außer Rand und Band vor Wuth 
und Rachgier — reizt ſie nur nicht durch zu große 
Bedächtigkeit! 
Van Swieten. 
Es thut mir leid, aber ſie wird an mir wieder 
den kaltblütigen Richter kennen lernen. 


VII. Scene. 


Ein Volkshaufe dringt herein, allen voran der Bräuer, 
dann Simon Arbachai und der Teppichweber. 


Bräuer. 
Wir bringen ihn! Wir bringen ihn! Den Weiber— 
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fänger, den Blutſauger! Macht nur keine Umſtände 
mit ihm. 
Einige 


(ſtoßen Simon herein). Hinein, Du Rabenfutter, hinein 
mit Dir! Vor den Richter mit Dir! 


Teppichweber. 


Jetzt geſtehe Deine Schandthat oder wir ſchütteln 
und rütteln Dir das Bekenntniß aus der Seele! 


Volk 


(ſich auf ihn ſtürzend). Wir wollen Dir's aus der Seele 
preſſen, das Bekenntniß! 


Van Swieten 


(das Volk von ihm zurückdrängend). Zurück! Laßt ihn! 
Zurück, ſag' ich! (Man weicht murrend und zögernd.) 


Simon. 


Es iſt gut, daß Ihr endlich braucht Euer Anſehen! 
Bin ich gefallen unter die Rotte Korah? Was wollen 
dieſe von mir? 


Van Swieten. 


Verſtelle Dich nicht, es wäre doch ſeltſam, wenn 
Du noch nicht wiſſen ſollteſt, weſſen Du beſchuldigt wirſt? 


Simon. 

Gott der Gerechte, nichts weiß ich! Sie haben 
mir meine Thüren zerſchlagen und mir meinen Rock 
zerriſſen von Brabanter Tuch! Was habe ich gethan? 
Nichts habe ich gethan, und wär's nur, damit ich 
niemals komme vor Euren Richtſtuhl, Herr Richter von 
Gent! (Wendet ſich.) 
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Bräuer. 


Laßt ihn nicht hinaus! Schlagt ihn zu Boden, 
wenn er hinaus will! 


Ryhove. 


Sie ſagen, Du habeſt Johanna van Swieten in 
Dein Haus gelockt zu verbrecheriſchem Thun! 


Simon. 

Ich? (Lacht auf.) Womit glaubt Ihr denn, daß 
man anlockt ein junges, feines Fräulein? Mit einer 
ſchlanken Figur, denk, ich, mit wohlgeformten Waden 
etwa, oder mit einem ſtolzen, gut klingenden Namen. 
Ich bin nur ein alter Jude — laßt mich wieder nach 
Hauſe! 

Van Swieten. 

Wenn Niemand ein redliches Zeugniß wider ihn 
ablegen kann, ſo kann ich ihn doch von Rechtsweg en 
hier nicht zurückhalten! 

Volk 
durcheinander ſchreiend). Wir alle, alle legen Zeugniß ab 
wider ihn! 
Van Swieten. 

Still vorerſt und beſinnt Euch in Ruhe! Hat denn 
ein Einziger von Euch meine Tochter wirklich bei ihm 
geſehen? 

Teppich weber. 

Das nicht gerade — 


Van Swieten. 
Ich dacht's! Was alſo ſoll ich mit ihm? 
Bräuer 


(ſich vordrängend). Herr Richter, and're haben ſie bei 
ihm geſehen, Klügere und Vornehmere, als wir. 


2.09, 
Van Swieten. 

Wo ſind dieſe? Ihr wißt es nicht? 
Teppichweber 


(ſieht ſich um). Der Soldat — der Herr Soldat! Wo, 
zum Teufel, iſt er denn hingekommen? 


Bräuer. 


Was brauchen wir den! Glaubt's mir, ich ſag's 
Euch recht und ſchlecht, es ſind Ihrer, die einen 
körperlichen Eid ablegen, daß — 


Van Swieten 


(ihn unterbrechend). Bringt mir erſt dieſe! Den Juden 
aber laſſet bis dahin ungekränkt nach Hauſe gehen. 


Van der Ende 


(zu Sweveg hem). Da haben wir's! Das iſt immer jo 
ſeine Art, die Gerechtigkeit in ihr Gegentheil zu über— 
treiben. 
Simon 

(triumphirend). Habt Ihr's gehört, Ihr Wölfe? Der 
Jude kann geh'n! Ja, und der Jude wird auch gehen, 
und der Jude wird ſchütteln den Staub von ſeinen 
Füßen und wird ſein Weib nehmen und wandern weit 
hinweg von dieſem Babel, das ſteinigen und peinigen 
will die Kinder Israels. 


Van Swieten 
(ſieht den Juden einen Augenblick, ſich beſinnend, feſt an — 
dann laut). Ja, das war's — das hat ſie mir geſagt 
und darum ſucht ſie den Tod. — Fort will er! Fort 
aus Gent! Aber das — das darf er jetzt nicht mehr! 


Van der Ende. 
Wenn Ihr ihn doch freigegeben! 


ee 
Van Swieten. 


Nein! Fort nicht, ſag ich, das — das verdächtigt 
ihn mir — ! Er hüte ſich, Gent zu verlaſſen, bis nicht 
alles klar geworden, — bis meine Tochter nicht ge— 
funden. 

Simon. 


Nicht fort ſoll ich? (Lacht höhniſch.) Ja, Du — 
Du möchteſt mir's wehren, — Du gewiß! Ich ſeh' 
durch Deine lüſternen Augen bis in Dein Herz und 
weiß, warum Du's möchteſt, aber Du kannſt es nicht! 


Van Swieten 


(in geſteigerter Erregung). Was kann ich nicht? Hüte 
Dich, Jude! Ich kann, was ich will. Und warum ſollt' 
ich einen Verklagten wie Dich nicht ſeſthalten können? 


Simon 
Weil Du biſt ein gerechter Richter! 


Van Swieten 
(wankend). Er verhöhnt mich! 
Simon 
(tritt ganz nahe an ihn heran). Schreiſt Du auf, als 
hätt' ich Dich geſchlagen in's Geſicht, weil ich Dich 
nenne einen Gerechten? Ja, das iſt Dein Fluch, daß 
der Herr Dir in die Seele gelegt hat, zu richten nach 
dem Geſetz und nicht nach Deiner Luſt, und darum 
mußt Du uns ziehen laſſen wider Deinen Willen und 


reißen aus Deinen Eingeweiden Deine Gier, bis Du 
dran verbluteſt! 


Van Swieten 
(außer ſich). Feſſelt ihn! 


re 
(Das Volk wirft fih ſchreiend auf Simon.) 
Simon 
(flieht nach vor). Wie? Was? Laßt los, Ihr Beſtien! 
Ihr Bluthunde, laßt los! 
Van Swieten. 


Los kommſt Du mir jetzt nicht mehr, da Du der 
Flucht verdächtig geworden! Faßt ihn! Bindet ihn! 
Werft ihn in's Gefängniß! 


Dritter Fer. 


Gerichtsſaal. 


Große Seitenthür links und rechts vom Hintergrunde 
— der Vordergrund iſt zum Theil durch Schranken abgetheilt 
für das Volk. Thüren rechts und links. In der Mitte des 
Saales die Tribüne für den Gerichtshof, vorn, hart an den 
Schranken, der Tiſch des Schreibers. 


Der Saal iſt leer, nur an den Thüren rechts und links 
im Vordergrunde ſtehen Wachen. 


Ei 


Van Swieten im Vordergrunde vor den Schranken, 
vor ihm ein Gerichtsdiener, gleich darauf Lea. 
Van Swieten. 
Sie iſt hier? Sie iſt Dir willig gefolgt? 
Diener. 


Mir ſchien es, als hätte ſie ſchon darauf gewartet, 
zu Euer Geſtrengen geholt zu werden. 


Van Swieten. 
Laſſ' ſie herein! 
Diener (ab). 


ee 
Van Smieten. 
Sie hat auf meinen Ruf gewartet — da ift fie! 
(Lea tritt von rechts ein.) 


Van Swieten. 
Du biſt das Weib des Simon Arbachai? 


Le a 
(ruhig). Kennt Ihr mich nicht? 
Van Swieten. 

Und ich habe Dich rufen laſſen, Dich zu fragen, 
was Du weißt über das Verbrechen Deines Gatten! 
Lea. 

Wollt Ihr das wiſſen? 


Van Swieten 
(unter ihrem Blick unſicher werdend). Höre mich, Lea! Ich 
habe Deinen Mann erſt verhaften laſſen, als er mir 
geſagt, er wolle aus Gent entfliehen. Wenn er ſich 
ſchuldlos weiß, warum will er nicht unter uns wohnen 
bleiben? Es braucht uns keiner zu meiden, deſſen 
Gewiſſen rein iſt! Darum ließ ich ihn binden und weil 
ſich auch Zeugen gefunden, die ihn hart verklagt, ſo 
wird er in einer Stunde vor das peinliche Halsgericht 
geſtellt. 
Lea. 
Und wirklich darum nur? 
Van Swieten 
(in kaum beherrſchter Leidenſchaft). Lea! 
Lea 


(tritt einen Schritt näher). Ich will alles ſagen, was Ihr 
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verlangt und wie Ihr's verlangt! Ihr ſeid es geweſen, 
der den Simon Arbachai in den Kerker werfen ließet, 
und dafür ſchuld' ich Euch Dank, wie für mein Leben! 
Mag ihn der Henker hinwegnehmen von dieſer Erde 
oder Gott der Herr durch irgend welche Seuche — ich 
werde nicht klagen! 


Van Swieten. 


Ich weiß es, und es hat mich gemartert überge— 
nug, was Du gelitten neben dieſem. 


Lea. 

Jawohl, Ihr — Ihr wißt's! Erhandelt hat er 
ſich ein blühendes Weib für ſeine alten Tage, ſo wie 
man ſich erhandelt eine ſeid'ne Decke oder ein koſtbares 
Kleid, — das man mit ſich führt, wohin man will und 
das man beſudeln und verderben kann! Mög' er darum 
zur Grube fahren vorzeitig, ich will Erde darauf werfen 
und Steine darüber wälzen mit eigenen Händen! — 
Das iſt ſein Verbrechen und darum ſollſt Du ihn ver— 
urtheilen zum Tode! 


Van Swieten. 


Willſt Du den Richter zu Deinem Rächer machen? 
(Leiſer.) Aber wenn Du mir wirklich und wahrhaftig 
ſagen könnteſt, Lea — 

Lea. 

Nichts kann ich ſagen! Iſt das nicht genug? 
Nichts weiß ich! — Biſt Du nicht zufrieden? Iſt es 
nicht möglich, daß er alles begangen hat, weſſen er 
verklagt wird, wenn ich's nicht beſtreiten kann? Was 
hindert uns zu glauben, daß er ſeine verfluchten Hände 
in ihr Blut getaucht, wenn wir's glauben wollen? Es 
wird keiner aufſtehen und rufen: er iſt ſchuldlos! 
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Denn fie verabſcheuen ihn, es wird keiner ſchreien: 
Gerechtigkeit für ihn, denn ſie wollen ihn verderben! 


Van Swieten 


(indem er fie hingeriſſen anſtarrt). Weib, wenn ich Dich 
ſehe, wie Du nach Erlöſung ringſt, wenn ich Deine 
Stimme höre, die nach Rettung ſchreit, wenn ich fühle, 
daß Du mir nahe biſt, dann — dann weiß ich nicht, 
wie ich es anfangen ſoll, daß ich nicht jetzt ſchon glaube 
an ſeine Blutthat. 


Lea 
(triumphirend). Ich werde Dir nahe ſein und Du wirſt 


glauben! 
Van Swieten 


(faſſungslos). Gott gnade mir — 


Lea. 


Und danken will ich's Dir bei Tag und danken 
bei Nacht und danken mit aller Luſt, die Dein Herz 
ſich im Geheimen hat erträumt. — Hör' mich, Petrus, 
meine Seele ſpricht Du Dir: Gerufen hab' ich nach 
Dir in meiner Qual und gelechzt hab' ich nach Deiner 
Liebe in meinem Elend und ertragen hab' ich jede 
Stunde des Ekels und der Qual, weil ich habe ge— 
wartet auf den Morgen dieſes Tages. Nein, Du kannſt 
mich nicht zurückſtoßen in mein Grab, da ich zu Dir 
ſchreie um mein Leben. Petrus, den Todten die Nacht 
und das Schweigen, — den Lebendigen das Licht und 
die Freude! Wir leben, Petrus, und unſer Tag wacht auf! 


Van Swieten 
(faßt ſie leidenſchaftlich an beiden Schultern und ſieht ihr 
mit funkelndem Blick in's Geſicht). Lea, mit Blutſchuld und 
Mord meine Hände beflecken, nein! Auch nicht um ſo 


köſtlichen Preis. — Aber wenn ihn heute das Gefeg 
nicht erwürgt, ſo iſt mir mein Leben eine widerliche Laſt 
und es mag damit geſchehen was will! (Läßt ſie los.) 
Jetzt geh'! 

(Lea raſch ab nach rechts, Van Swieten entfernt 
ſich nach der anderen Seite.) 


II. Scene. 


Das Volk 


drängt herein an die Schranken. Unter andern der Bräuer, 

der Gerber, der Teppichweber und der Seidenweber. 

In den abgeſchloſſenen Raum für den Gerichtshof treten von 

der linken Seitenthüre im Hintergrunde ein: Andreas van 

Sweveghem und Van der Ende und machen ſich an dem 
Gerichtstiſch zu ſchaffen. 


Bräuer 
(die andern zurückdrängend). Ho! ho! Mich kriegt Ihr do 
nicht weg! Ich war früher da! 
Teppichweber. 

Verlier' ich einen ganzen Arbeitstag und bekomme 
den Delinquenten nicht einmal zu ſehen?! Wer fo hoch 
und breit iſt wie Ihr, der kann auch über unſ're Köpfe 
Auslug halten! 

Gerber. 
Bei Gott, Ihr ſteht da, wie eine chineſiſche Mauer! 
Bräuer. 

Zurück da! Es heißt ja in der Schrift: ſelig ſind, 
die nicht ſehen und doch glauben! Da habt Ihr alſo 
eine ſchöne Gelegenheit, Euch das Himmelreich zu ver— 
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dienen! Potz Wetter! Drängt nicht jo, ſag ich, oder 
ich geb' Euch einen Denkzettel, daß Euch Euer Lebtag 
kein Leichdorn mehr plagen ſoll! 

Seidenweber. 

Der Rath iſt noch nicht verſammelt! Die Diener 
laufen noch hin und her! 

Bräuer. 

Was, Ihr ſeid auch da? Ihr habt's ja nie Wort 
haben wollen, daß der Jude des Schelmenſtücks ſchuldig 
befunden werde! 

Seidenweber. 
Bei Licht beſeh'n, iſt er's auch noch nicht. 
Bräuer. 

Ho, Alter, glaubt mir's, der pfeift aus dem letzten 
Loch! Haben wir ihn einmal vor Gericht, dann iſt 
ihm auch der Strick ſchon gedreht. Die Juſtiz iſt Euch 
wie der hölliſche Feind, ſie läßt keinen mehr luck, der 
ſich einmal in ihren Netzen verfangen hat. 

Teppichweber. 

Wer ſind denn die beiden Herren, die ſich dort 
zu ſchaffen machen? 

Seiden weber. 

Das ſind die Herren Schöffen. 

Gerber. 

Gott verdamm' mich — ich falle lieber mit dem 
Geſicht in eine Pfütze, als dieſen Schwarzen in's pein— 
liche Verhör! 

Teppich weber.“ 
Mir läuft auch die Katz' den Buckel hinauf, wenn 
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ich fie. nur zu ſehen kriege. Der Teufel hat mich ge- 
ritten, daß ich hieher gekommen, anſtatt in meinen 
ſtillen, ſichern vier Wänden — 


III. Scene. 


Ryſſel tritt ein. Die Vorigen. 


Ryſſel 
(betrunken). Da ſchau einer! Die ganze liederliche Com— 
panei beiſammen. — Laßt Euch umarmen, Brüder! 


Nun, was jagt Ihr ?! Hab' ich Euch die rechten Wege 
geführt? Heute wird der vermaledeite Schuft, der Euch 
im Wege geſtanden, ſeine Himmelfahrt machen in 
Feuer und Rauch! Seid Ihr zufrieden? 
Teppichweber 
(ihm ausweichend). Ihr habt Eure Naſe ſo tüchtig mit 
Branntwein begoſſen, um die grauſe Execution ſchon 
im Voraus zu feiern? 
Seiden weber. 

Nehmt Euch in Acht, daß Ihr nicht zu früh 
Halleluja ſingt! 

Ryſſel. 

Kein Gedanke daran, Bruderherz! Schreit nur 
recht, wenn die Sache ſchief gehen will. Ihr wißt nicht, 
welche Gewalt Ihr in Euren Kehlen habt. Mit einem 
Gebrüll aus tauſend Mäulern beweiſ' ich Euch, daß 
der Erzvater Adam im Paradieſe Umgang gehabt hat 
mit liederlichen Weibern! Und wenn Ihr Euch nur 
recht furibund anſtellt, ſo verwett' ich kein Haar aus 
meinem Schnauzbart für ſein Leben! Aber es ſind noch 
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mehrere von dieſer Art Ungeziefer in. der Stadt 

und ich hab Euch ſo trefflich in's Herz geſchloſſen, daß 

ich Euch von dieſer ganzen Landplage befreien will. 
Teppichweber. 


Mich laßt aus dem Spiel dabei! Ich habe des 
Lärmens und der Unruhe ſchon übergenug. 


Ryſſel. 

Hui! Juckt Dich der Hals, wenn Du ein paar 
Schufte baumeln ſiehſt?! Das gewöhnt ſich, mein 
kitzliches Schätzchen! Blitz und Mordio! Wir werden 
doch nicht ſtill halten, nun wir ſo herrlich im Zuge ſind? 

| Bräuer. 

Ihr trefft den Nagel immer auf den Kopf. Freilich, 
nach dem einen ſollen auch die anderen Hundsfötter 
dran kommen! Reine Schüſſel wollen wir machen. 


Das Volk 
(lärmend). Ja, das wollen wir! Gerade das wollen wir! 


Ryſſel. 


Vertraut Euch nur blindlings meiner Führung, ſo 
wie eine richtige Schafsheerde ihrem Leithammel! 


Gerber 


(bewundernd zu ihm aufſehend). Sehr treffliche Gaben 
für einen Volksmann! 

(Van der Ende und Sweveghem ſind vorgetreten 
bis an den Tiſch des Schreibers, der hart an den Schranken 
ſteht und blättern in den Papieren.) 


Sweveghem 


(den Kopf erhebend). Was lärmen fie dort hinter den 
Schranken? Man verſteht ja ſein eigen Wort nicht! 
Zurück da! Wachen, drängt das Volk zurück! (Es geſchieht.) 
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Van der Ende. 

Merkt Ihr's? Es iſt in wilder Erregung, weil 
es fürchtet, einen Verbrecher ſeiner Strafe entwiſchen 
zu ſehen! 

Sweveghem. 

Was ſpuckt denen im Kopf? Ich denke juſt das 

zu verhindern ſei unſ'res Amts. 
Van der Ende. 


Wenn's nur an uns läge! Ich würde mit dem 
allerkürzeſten Proceß dieſem widerlichen Gauch — 
Sweveghem 
(phlegmatiſch). Nun, nun! — Er wird auch nach Form 
Rechtens zu belangen ſein! 
Van der Ende. 

Vielleicht! Aber was dann, wenn die Judenſchaft 
diesmal unſ're Macht nicht zu fühlen bekommt? Ich 
ſag' Euch, das iſt eine üble Geduld, die man mit derlei 
Gezücht übt — es dankt's uns mit Gift! 

Sweveghem 
(lächelnd). Ihr habt die Räthe doch ſchon eindringlichſt 
davor gewarnt! 
Van der Ende. 

Was hilft's? Der Richter iſt's doch, der immer 

ſchwierig iſt! 

Sweveghem 
(ungeduldig, indem er die Papiere zuſammenrafft). Ei nun, 
ſo laßt doch die Sache geh'n, wie ſie mag — was 
kümmert's im Grund Euch? Wollt Ihr meinen Katechis— 
mus wiſſen? Ich ſage nicht ſo und nicht ſo, rufe nicht 
ſchuldig und nicht unſchuldig — genau, wie der Richter 
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entſcheidet, fo ſprech' ich auch! Glaubt Ihr, ich wolle 
mir mein Gewiſſen belaſten und mich um meinen gol— 
denen Schlaf bringen? Nicht um ganz Gent. Der 
Richter muß mir alles auf ſeinen Kopf nehmen — 
mich geht's nichts an! 


Van der Ende 
(im Abgehen). Ihr wißt's Euch auch im Amt bequem 
zu machen! 
(Entfernen ſich durch die linke Seitenthüre im Hintergrunde.) 


IV. Scene. 


Die Vorigen, ohne Andreas Sweveghem und 
Van der Ende. Von rechts Brederode. 


Brederode 
(das Barett tief in's Geſicht gedrückt, tritt raſch durch die 
rechte Seitenthüre im Vordergrunde ein und rüttelt den auf 
der Bank eingeſchlafenen Ryſſel). Heda! Was iſt's mit 
Dir? Mir ſcheint, Du haſt das Feuer Deines Ver— 
ſtandes im Wein erſäuft? 
Ryſſel 

(ſteht ſchwankend auf). Angefacht, gnädigſter Herr! Während 
der Leib ſchläft, ruht der Witz wohlgeſchärft und un— 
verbraucht in der Scheide meines Hirnkaſtens, bis ich 
ihn vom Leder ziehe! 


Brederode. 


Ich erwarte heute raſchen Succurs von Dir. Zwar 
habe ich einige meiner Freunde mitgebracht, die alles 
beſchwören wollen, was mir von Nutzen iſt, aber wer 
kann wiſſen, welche Wege die Juſtiz nimmt? Vielleicht 
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brauche ich einige unverdächtige Unterſtützung — (Ryſſel 
taumelt auf ihn zu). Blut und Tod! Wenn Du aber 
ſelber Unterſtützung brauchſt — 


Nye. 


Sorgt nicht, das bischen Weindunſt verraucht längſt 
bis dahin! — Ich will Euch ſchon heraushauen, Herr 
Graf, und jede Lüge ſo trefflich mit Wahrheit ſtaffiren, 
daß Ihr ſelber nimmer wiſſen ſollt, was gelogen iſt 
und was nicht! 


Brederode 


(lacht). Ein geriebener Kerl, der Du biſt! Alſo halte 
Dich bereit. — Es iſt dies ein gefährliches Gefecht, 
bei dem wir in die Front zu ſtehen kommen. Mache 
mir keine Schande, hörſt Du, und führe Deine 
Klinge gut. — (Raſch ab, kommt im Hintergrunde, ſeitlich 
vom Gerichtshofe, begleitet von einigen jungen Edelleuten 
wieder herein.) 


V. Scene. 


Der Gerichtshof tritt ein. An der Spitze Petrus 

van Swieten, gefolgt von Andreas van Sweveg— 

hem und Van der Ende. Hinter ihnen die ſechs Raths— 

herren, unter ihnen Ryhove; zuletzt der Schreiber. 
Die Vorigen. 


Van Swieten 


(nachdem Alle die Plätze eingenommen, ſich umſehend). Wir 
ſind vollzählig! Schreiber, die Acten! 
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Schreiber. 
Euer Gnaden zu dienen! (Bringt ſie ihm.) 
Van Swieten. 
blättert darin). Haben ſie die Herren Schöffen geprüft? 
Ich denke, ſo iſt alles in guter Ordnung! 
Van der Ende. 
Wir können beginnen. 


Van Swieten. 

Nehmt fie zurück! (Gibt ſie dem Schreiber, dieſer 
geht an ſeinen Tiſch zurück. Zum Gerichtshof.) Wenn keiner 
von den Herren etwas dawider hat, ſo laſſe ich den 
Verklagten jetzt vorführen. (Zuſtimmen der Räthe. Zu der 
Wache). Bringt ihn herein! (Ein Häuflein Juden, die ſich 
hereindrängen, werden von den Handwerkern zurück— 
geſtoßen.) 


Juden. 

Laſſet uns herein! Wir wollen hören, wie er wird 
obſiegen, wir wollen ſehen, wie ſie ihn müſſen freigeben. 
Sweveghem. 

Das ſind die Hebräer! Soll man ſie einlaſſen? 


Van Swieten. 


Es darf Ihnen nicht verwehrt werden. Gebt ihnen 
Raum hinter den Schranken! (Es geſchieht.) 


(Die Wache führt Simon Arbachai herein.) 
Van Swieten 


(ihn anftarcend). Und würd' er verdammt, hundert Tode 
zu ſterben vor meinen Augen, — nicht den kleinen 
Finger rührt ich, einen einzigen zu hindern! 
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Sweveghem. 
Beginnen wir, Herr Richter! 


Van der Ende. 


Und gäbe Gott, daß Ihr ihn ſeines Verbrechens 
raſch überführen könnt. 

Van Swieten. 

Amen! (Erhebt ſich mit dem Gerichtshofe.) Im Namen 
Gottes und ſeiner katholiſchen Majeſtät, des Königs 
von Spanien! Setzt ſich, die anderen auch.) Biſt Du der 
Jude Simon Arbachai, der im Monat Junius des 
vorigen Jahres aus Haarlem hier eingewandert iſt mit 
ſeinem Weibe? Antworte! 

Simon. 
Der bin ich, hochweiſer Herr Richter. 
Van Swieten. 

So höre, weſſen Du vor dem Genter Gerichte 

beſchuldigt wirſt. 
(Gibt dem Schreiber ein Zeichen. Der Schreiber 
ſteht auf und ordnet ſeine Papiere.) 
Simon 
(bei Seite, mit einem Blick der Verachtung auf den Richter). 
Wie er ſich bläht in ſeinem Amt und wie er ſich breit 
macht in ſeiner Würde. Nur zu! Es wird mir ſein eine 
Luſt, ihm feine Schande vor dem ganzen Volk in's 
Geſicht zu ſpeien — dem Heuchler! 


Schreiber. 


Am Sonnabend vor Advent iſt das Fräulein 
Johanna van Swieten, gekannt als ein Muſter aller 
chriſtlichen und frommen Jungfrauen, urplötzlich aus 


dem Hauſe ihres Stiefvaters, des geſtrengen und hoch— 
weiſen Herrn Richters von Gent, Herrn Petrus van 
Swieten, verſchwunden. Es hat der hochweiſe Herr 
Richter, Herr Petrus van Swieten, und der fromme 
und ehrwürdige Rathsherr van Ryhove, ihr Großvater, 
Alles aufgeboten, um Kunde von ihrem Verbleib zu er— 
langen. Es hat der ganze ehrenwerthe Rath der Stadt 
Gent Boten geſendet in alle Dörfer und Flecken, auf 
alle Straßen und Wege, aber es war umſonſt! (Hält 
inne.) 
Van Swieten. 

Simon Arbachai, weißt Du etwas von der Jung— 
frau Johanna van Swieten, oder haſt Du irgend etwas 
zu bekennen oder zu berichten über ſie — ſo rede! 


Simon. 

Das ſind Eure Sachen! Was geht's mich an?! 
Laßt Ihr Eure Kinder, wenn ſie flügge werden und 
das Blut anfängt, ſie zu plagen, nicht ſtehen an den 
Kirchthüren und ſpazieren durch die Gaſſen, wo herum— 
ſtreichen die jungen Lecker und die geputzten Gecken, ſo 
werdet Ihr ſie dann nicht ſuchen müſſen in allen 
Dörfern und Städten, auf allen Landſtraßen und 
Wegen! Seht jetzt zu, daß Ihr ſie findet und — wie 
Ihr ſie findet! 

Bräuer 
(tobend). Er macht unſ're Mädchen zu Dirnen und 
unſ're Töchter zu Huren! Stopft ihm das Maul! 
(Großer Lärm.) 


Die Wache 
(ſtößt ihre Hellebarde auf die Erde). Ruhe! 


Van Swieten. 
Höre weiter! 


IRB 
Schreiber 


(lieft). Die Kunde von der verlorenen Jungfrau hat ſich 
in der Stadt verbreitet und da und dort hat ſich einer 
gefunden, bald ein Gewaltiger und bald ein geringer 
Zeuge, der geſagt und geſchworen hat, man habe ſie 
zum letzten Mal geſehen, als ſie die Schwelle von 
Simon Arbachai's Haufe heimlich bei Nacht überſchritt! 
Welche verbotene Zauberei ſie vermocht hat, dahin zu 
kommen und was ihr dort geſchehen, daß will das 
Gericht mit Gottes Hilfe jetzt erforſchen, und es erhebt 
auf Grund dieſer Ausſagen die Anklage wider den 
Simon Arbachai, weil Johanna van Swieten in ſeinem 
Hauſe verſchwunden iſt. Gott ſchenke dazu ſeine Weis— 
heit und ſeine Gerechtigkeit! Amen. (Setzt ſich.) 


Van Swieten. 
Und was erwiderſt Du nun, Jude? 


Simon 


(dreht ſich herum und ſieht einem nach dem andern in's Ge— 
fit). Wo find fie denn, dieſe Zeugen? Ich ſehe hier 
manch Einen höhniſch lachen, den ich kenne, und der 
mich erſt neulich höflich gegrüßt, weil er hoch in der 
Rechnung ſteht bei dem alten Simon und and're, die 
mir mit Fäuſten drohen, und die doch jüngſt an meine 
Thüre gepocht mit höflich gekrümmtem Finger. All' 
dieſen Verſchwendern und Lottergeſellen wäre geholfen 
von den Sorgen um die Zinſen, wenn ſie mir hier 
ein Bein ſtellen könnten! Wo ſind denn dieſe Zeugen?! 


Van der Ende 


(der mit Zeichen der Ungeduld zugehört, ſpringt auf). Es iſt 
wahrlich genug! 


8 
Van Swieten 


(ruhig). Geduld. Wir werden bald ſehen, ob er nicht 
kleinlaut wird vor dieſen Zeugen, die er beſchimpft, ohne 
ſie zu kennen. (Zu Simon.) Glaubſt Du, Jude, Du 
kommſt mit einem verwegenen Hohnwort davon? Damit 
kommſt Du hier nicht davon .. 


Simon 


(fährt auf). Wer ſagt das? Wer will mir drohen, daß 
ich hier nicht davonkomme? 
Van Swieten. 

Ich habe es geſagt. (Steht auf.) Simon Arbachai, 
biſt Du unſchuldig, warum ſchmähſt Du dieſe und 
ſprichſt von ihnen wie von Feinden und Verfolgern, ehe 
Du ſie noch gehört? Wenn Dein Gewiſſen Dich wirklich 
nicht anklagt, ſo warte in Ruhe, was dieſe wieder 
Dich vorzubringen haben, und in der Unſchuld Deiner 
Seele wird Dir das rechte Wort von den Lippen kommen, 
ihnen zu erwidern und ſie zu widerlegen. Biſt Du aber 
ſchuldig, ſo kann weder ein Hohnwort, noch die Ver— 
achtung, die Du uns zeigſt, Dir über die Vergeltung 
hinweghelfen, denn die Geiſter, die emporſteigen aus 
dem rauchenden Blut der Erſchlagenen, werden Dich 
doch der Rache überliefern, Du magſt es anſtellen, wie 
Du willſt. (Mit erhobener Stimme.) Wenn Du ſchuldig 
bift, Simon Arbachai, jo ſchlage in Reue an Deine 
Bruſt, wirf Dich nieder in den Staub und bekenne, 
was Du gethan haſt; und wenn Du in Zerknirſchung 
und Demuth getreulich Deine Beichte abgelegt, ſo kann 
es vielleicht ſein, daß wir die grauſe Strafe, die über 
Deinem alten Haupte ſchwebt, noch in eine Buße mildern. 


(Setzt ſich.) 
5 (Pauſe.) 


Be. 


Simon. 


Ich brauche Eure Strenge nicht und brauch' nicht 
Eure Gnade! Und ich brauche mich auch nicht zu de— 
müthigen vor Euch, denn ich hab' ſie nicht gelockt in 
mein Haus und hab' ihr angethan kein Uebel! Aber, 
Herr Richter, es könnte dennoch ſein, daß der Jude 
etwas von ihr weiß und das Euch nicht wird gefallen 
zu hören, wenn er aufthun wird ſeinen Mund, um 
Euch zu ſagen, was er weiß! Wo ſind alſo Eure 
Zeugen? 

Van Swieten 
(ſich raſch und erregt zu den Schöffen, dann zu den Raths— 
herren wendend). Da — da — hat er's geſagt! Er 
weiß alſo von der Verlorenen. Habt Ihr's gehört — 
alle? Er weiß etwas von ihr! Deine übereilte Zunge 
hat Dich uns ſchon verrathen, Jude. (Athmet tief auf.) 
Jetzt bin ich ruhig. 

Van der Ende 
(zum Schreiber). Habt Ihr's aufgenommen in die 


Acten? 
Volk 


(lärmt). Er ſoll alles jagen! Spannt ihn auf die Folter 
bis er alles ſagt! 


Van Swieten. 


Du haſt alſo geſtanden und alle dieſe haben es 
deutlich vernommen, daß Du etwas weißt von dem 
Schickſal der verlorenen Johanna van Swieten. Willſt 
Du jetzt bekennen, was Du weißt von ihr? Ich ma hne 
Dich ein letztes Mal. 

Simon. 

Was drängt ihr mich? Ich komm' Euch noch früh 

genug mit dem, was ich Euch habe zu ſagen, Herr 
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Richter. Ruft endlich Eure Zeugen, es ſoll mich wundern, 
was dieſe davon wiſſen wollen. 
Volk. 
Spannt ihn auf die Folter! Steckt ihn in den 
ſpaniſchen Stiefel. 
Van Swieten. 
Ruhig, hinter den Schranken! Der Graf Brederode 
— iſt er hier? 
Brederode. 
Hier bin ich. 
Van Swieten. 
Graf Brederode, laſſet es Euch nicht verdrießen, 
wider dieſen verklagten Juden zu ſprechen. Das Gericht 
verlangt's und die Sühne für begang' ne Miſſethat 


fordert's! 
Simon. 


Dieſer will ſein ein Zeuge wider mich? 
Van Swieten. 
Ruhig, Jude. 
Simon. 
Ei, ei, man erlebt wahrlich viel Wunderbares an 


Euch Chriſten, wenn man als ein Jude kommt zu den 


Jahren. 
Brederode. 


Zuvörderſt muß ich geſtehen, das Fräulein van 
Swieten hatte mir's angethan, mit ihrer ſüßen, ſchüch— 
ternen Holdſeligkeit — 

Van Swieten 


(raſch). Halt, Graf Brederode, davon will das Gericht 
nichts hören — ſagt, wo ihr ſie geſehen und nichts mehr! 


00 


Brederode. 
Verzeiht — ich ließ ihre Wege beobachten — in 
aller Ehrfurcht natürlich — aus Liebe und Eiferſucht. 


Ryhove. 


Petrus, merk' auf! Petrus, denke daran, was ich 
Dir geſagt! g 
Van Swieten. 


Still! Ich denke an das, was er ſagt, und ſonſt 
an nichts! a 


Brederode. 


In jener Nacht auch hatte ich meine Späher 
aufgeſtellt. Meine Freunde, Ihr kennt ſie, die Herren 
van Hammes und Culemburg, die halfen mir, denn 
ſie hatten Mitleid mit meiner Herzensnoth. Wir drei 
alſo ſchlichen dem Fräulein nach, als wir zu unſerer 
Verwunderung ſahen, daß ſie heimlich, gleich wie im 
Traume, Euer Haus verließ, über den dunklen, nächt— 
lichen Markt eilte und in das Judenhaus hineinſchlüpfte 
bei dem niedern Seitenpförtchen unter den verhangenen 
Fenſtern; das war aber alles erſt, nachdem der Lärm 
ſich verzogen und die Gaſſen menſchenleer geworden 
waren. 


Van der Ende 


(ſpringt auf). Dieſe klare Ausſage eines erlauchten und 
tapfern Edelmanns wider einen übelberüchtigten Juden, 
ſoll die nicht genügen, ihn ſeiner ſchnöden Miſſethat 
zu überführen? Ich denke, wir brauchen nun nichts mehr! 


Van Swieten. 


Gemach! Ihr könnt das mit einem heiligen Eid 
beſchwören, Graf Brederode? 


EN 


Brederode 
(erhebt die Hand zum Schwure). Bei Gott und auf mein 
Gewiſſen! Noch mehr als das: Ich kann es beweiſen! 
Als wir dann die ganze Nacht Wache hielten vor dem 
Haus, weil wir dies nicht begreifen konnten 
und doch erfahren wollten — ſie aber nicht mehr 
zum Vorſchein kam, da brachte mir gegen Morgen einer 
meiner Bedienten dieſe Armſpange, die er beim Herum— 
ſtreifen vor dem Hauſe gefunden. Vielleicht kennt Ihr ſie! 
(Reicht dem Richter das Schmuckſtück.) 

Van Swieten 


(raſch und erregt). Gebt her! (Nimmt es — Pauſe — dann 
hebt er ſie hoch.) Gott iſt mein Zeuge: Dies iſt die 
Onhxſchnalle, die ich einſt ihrer Mutter, meiner Gattin, 
geſchenkt, und die Johanna niemals von ſich gethan. 
— Herr van Rhyhove, iſt das die Wahrheit? Seht ſelbſt. 
(Reicht ſie dem Ryho ve.) 

Ryhove 


(mit erſtickter Stimme). Es iſt wahr. Es iſt die Ihrige — 
Mein Kind, mein armes Kind, was hat man Dir gethan? 
Van der Ende 

(triumphirend). Nun iſt's alſo am Tag! 
Volk. 
Es iſt am Tag! Es iſt aus mit ihm! 
Bräuer. 
Kommt! Schleifen wir den Hundsfott gleich ſelber 
hinaus auf den Markt. 
(Das Volk drängt ſich vor, die Hellebardiere ſchieben 
es zurück.) 
Simon 
(erhebt die Hände). Herr Richter von Gent — 
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Van Swieten 
(ihn ſtreng unterbrechend),. Simon Arbachai, höre mich! 
Es iſt alſo vor dieſen allen erwieſen, daß Johanna 
van Swieten in jener Nacht in Deinem Hauſe geweſen 
und wenn Du jetzt Deinen ſtarren Trotz nicht beugſt 
und nicht bekennen willſt, was ſie dahin geführt, wohin 
ſie von dort gekommen, oder was ihr Grauſames dort 
widerfahren — ſo müſſen wir glauben, Du ſeieſt der 
Mörder und daß es Deine verfluchten Hände geweſen, 
die ſie heimlich erwürgt! 
Simon 

(tritt vor). In meinem Haus iſt ſie geweſen — ganz 
recht — das habt Ihr ganz gut errathen und das hat 
der junge Herr dort auch leicht auf ſein Gewiſſen be— 
ſchwören können, denn — er ſelber hat ſie ja hinein— 
gebracht in mein Haus und hat mir gegeben hundert 
Dukaten, daß ich ihm verſchaffe Pferd und Wagen, 
damit er ſeine Dirne bringen kann in Sicherheit. 


Van Swieten. 
Was? — Wie? 
Simon. 

Und die Onyhrſchnalle hat fie wohl ſelbſt gegeben 
ihrem vornehmen Buhlen, das verdorbene Weibsbild! 
Van Swieten. 

Er lügt — er ſoll nicht weiter reden! 


Volk. 
Er lügt! — Knebelt ihn! Er lügt! 


Simon. 


Soll ich lügen wider mein eigen Haupt? Was 
hülfe mir das? — Hat ſie einen bittern Schmack, die 
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Wahrheit, Richter? Ja, Schande hat ſie gebracht über 
Dich und Dein Haus, das Muſter aller chriſtlichen 
Jungfrauen! Schmach über das Volk, das da ſchreit 
und lärmt nach Vergeltung, und Spott über Eure weiſe 
Gerichtsbarkeit! — Stellt jetzt dieſen vor Euer Gericht 
und fragt ihn, was er ihr Uebles gethan — mich 
laſſet künftig in Ruhe. | 
Ban Swieten 
(außer fih). Nein! Haltet ihn! Packt ihn! Bindet ihn! 
Er lügt! Er verleumdet! Er ſchändet meine Tochter! 
Van der Ende. 

Helft dem Herrn van Swieten! — (Zu van 
Swieten.) Faßt Euch. Er lügt — wir ſehen ja alle, 
daß er lügt! 

Ryhove. 

Petrus, beſinne Dich, denkſt Du noch immer nicht 
deſſen, was ich Dir geſagt!? 

Van Swieten. 

Nein! — Er ſoll nicht Spott über mich bringen, 
nachdem er Sorge und Qual über mich gebracht! Er 
ſoll beweiſen, was er mir geſagt, oder er ſoll nicht 
leben! 

Simon. 

Herr, wie ſoll ich beweiſen? Meint Ihr, der habe 
Zeugen mitgebracht für ſeine Liebſchaft? Sucht nach 
auf ſeinen Schlöſſern, in ſeinen Häuſern, und wo er 
ſonſt ſich herumgetrieben, dann werdet Ihr fie finden. 


Ryhove. 
Wir wollen Sie dort ſuchen, Petrus. 


Van Swieten. 
Biſt Du von Sinnen? Das hieße ihm ja Glauben 
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ſchenken, dieſem Uebelthäter. Er ſoll beweiſen, oder er 
ſoll nicht leben. 

Simon 
(ſtarrt ihn an). Ich ſoll nicht leben? Warum ſoll ich 
nicht leben? Sind doch meine Hände rein! 


Van Swieten. 


Voll Blut ſind ſie und Du denkſt Dich rein zu 
waſchen in meiner Schmach und in der Schande einer 
Todten? Das ſoll Dir mit Scorpionen gelohnt werden! 
Ich will Dir ſagen, warum Du das Entſetzliche gethan! 
Rächen wollteſt Du Dich an mir, weil Du ſchon einmal 
vor meinem Richterſtuhl geſtanden haſt und Buße haſt 
thun müſſen mit ſchwerem Gold. Und weil ich Dich 
kenne und Dich durchſchaue, ſo gilt mir auch nicht Dein 
Wort, ſondern das des Edelmanns und ſein adliger 
Schwur. 


(Zuſtimmender Lärm unter dem Volk.) 


Stimmen. 
Ja! So iſt's! So war's! Hörſt Du's, Jude? 
Simon. 
Gott, der Gerechte! Sie wollen mir nicht glauben! 
Ryhove. 


Geduld noch! — Ihr habt dem Mädchen alſo 

nachgeſtellt, Graf Brederode? 
Brederode. 

Meinetwegen — nennt es ſo! Ich wollte mich um 

ihre Hand bewerben. 
Simon. 

Herr! Herr! Glaubt ihm nicht! — Was braucht 

er ihre Hand, wenn doch alles ſchon ſein iſt an ihr, 


en 


vom Wirbel bis zur Sohle! O, Ihr lügneriſchen 
Ritter, o, Ihr betrügeriſchen Herren vom Adel! 


Van Swieten. 


Genug! Genug! 


Ryhove. 


Graf Brederode, wo ſeid Ihr geweſen all' die Tage? 
In Eurem Hauſe hab' ich Euch vergeblich geſucht! Graf 
Brederode, Gott iſt gerecht auch einem Juden! Und 
nimmt nicht Partei für die Gewaltigen. Gott hat Euch 
überall geſehen! Gott betrügt Ihr nicht! 


Brederode 


hochmüthig). Eines Edelmanns Wort — gegen das 
eines Juden! (Lacht trotzig) Ich war nicht zu Hauſe? 
Nun wohl! Bin ich etwa ein Kind oder ein gehütetes 
Mutterſöhnchen? Bei meinem Freunde Culemburg war 
ich oftmals bis zum grauenden Morgen, das bezeugt 
er! — Auch in der Stadt war ich da und dort. Ich 
habe mich nicht verſteckt und verborgen — wozu auch? 
Man muß mich dort geſehen haben. Iſt niemand hier, 
der beſchwören kann, mir begegnet zu ſein in der Nacht, 
in der Johanna van Swieten verſchwunden iſt? 


Ryſſel 
(tritt vor). Es iſt jemand hier, der Euch das beſchwört! 


Simon 
(hebt beide Hände beſchwörend in die Höhe). Glaubt ihm 
nicht! Glaubt dieſem nicht! Er will mich verderben, 
ich weiß es, weil er mir ſchuldet hundert und fünfzig 
Dukaten und ich ihm verweigert habe zu borgen noch 
einmal ſo viel! 


Ryſſel 
(unverſchämt). Zappelſt Du in der Falle, Jüdlein? Gib 
Acht, jetzt klappt ſie zu! 
Brederode. 
Wo haſt Du mich geſehen? 
Ryſſel. 

Wißt Ihr's nicht? In unſ'rer Schenke am weißen 
Thurm, bei dem buckligen Wirth mit ſeiner gefälligen 
Tochter. — Aber wie iſt mir denn? Wir waren doch 
nicht allein dort? He, Swarte und Ihr, Peter Blas 
und Tiſchlaer, ſagt's, daß Ihr ihn geſehen habt in der 
Schenke an demſelben Abend, an dem das Mädel ab— 
handen gekommen! 

Bräuer. 

Wir haben ihn geſehen! Freilich haben wir ihn 
geſehen! 

Gerber. 

He, Freund, vergeßt nicht, ich war auch dabei! 
Ich auch! 

De ih eber. 
Aber war das nicht eine Woche ſpäter? 


Ryſſel 
Halt Dein Maul! Oder ich will Dir Dein wack— 
liges Gedächtniß zurecht rücken, daß Dir der Schädel 
brummen ſoll. In derſelben Nacht war es, nach dem 
Lärm. War's etwa nicht jo, Ihr wackren Freunde? 


Viele Stimmen. 


Freilich, freilich, ſo war's. Gleich nach dem Lärm! 
Da haben wir ihn in der Schenke geſehen! 


N? 
Brederode. 
Nun alſo, kann ich Ihr Entführer geweſen ſein? 
Simon. 

Weh! Weh! Ich bin gefallen unter die Verfolger 
unſ'res Volkes! Ich bin geſtoßen unter die Feinde 
Israels! 

Van Swieten. 

Wir ſind zu Ende! Zum Urtheil, Ihr Herren 

Schöffen und Rathsherren. 
Ryhooe. 

Petrus, ich kenne Dich nicht mehr! Petrus, welch' 
ein böſer Geiſt treibt Dich dahin wie der Sturmwind? 
Beftune Dich, Petrus! Petrus, hüte Dich vor einem 
ungerechten Urtheil. 

Simon 
(faßt Ryhove verzweifelt am Mantel). Ja, Herr, er ſoll 
ſich hüten, er ſoll ſich hüten, gnädiger Herr! Ja, ſagt 
es ihm, daß er ſich ſoll hüten! 

Van Swieten 
(erhebt drohend die Hand). Ich hüte mich wohl und vor 
Dir zumeiſt. Wozu die Zögerung? Zum Urtheil, Ihr 
Herren! 
(Die Schöffen ſtehen auf.) 

Ryhove. 

Halt, noch einmal! Unglücklicher, haſt Du gar 
keine Zeugen vorzubringen? Weißt Du keinen einzigen, 
der Deine Unſchuld bezeugt? 


Simon 
(athemlos). Einen Zeugen für mich? — Ja — Gott 
iſt mit mir! Ruft mir Lea — ruft mir Lea, mein Weib! 
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Van Swieten. 


Bringt ſie herein! (Mit grimmiger Freude.) Er ruft 
ſie! Er ruft ſein Verderben! 
(Schöffen und Rathsherren ſetzen ſich wieder.) 


V. Scene. 


Lea wird hereingeführt. Die Vorigen. 


Simon 
(ihr zu Füßen, ſich an ſie klammernd). Lea, mein Weib, 
Sie wollen mich verderben! Sie haben gedungen falſche 
Zeugen, daß ſie mich umbringen, wie einen Mörder. 
Lea, hilf mir! Rette mich, Lea, mein Weib! 
Die Juden. 
Wehe! Wehe! Hilf ihm, Gott Israels und Jakobs! 
Van Swieten. 
Zurück von ihr! Häug' Dich nicht an fiel Sie — 
ſie ſoll frei reden können. 
Le a 
(ohne Simon eines Blickes zu würdigen). Was wollt Ihr 
von mir, Herr Richter? Was ſoll ich ſagen vor dieſen 
Herren? 
Simon. 

Lea, ich war Dir ein guter Gatte mein Lebtag. 
Lea, ich hab' Dir gegeben ſchöne Kleider, ich hab' Dir 
geſchenkt zwei koſtbare Perlen für Deine Ohren und 
noch viel anderes Geſchmeide. Ich habe Dir gegeben 
zu eſſen und zu trinken. Ich habe Dich ſitzen laſſen 
auf ſeidenen Polſtern, wenn ich mich gemüht habe früh 
und ſpät. Hilf mir aus dieſer ſchlimmen Falle, Lea. 


eg. 


Sag' ihnen, Lea, daß in meinem ehrbaren Haus ver: 
goſſen worden iſt kein Blut — von keinen Chriſten 
und von keinen Heiden, daß ich bin kein Mörder und 
kein Todtſchläger, daß ich bin ein ehrlicher Mann, den 
ſie wollen höchſt ungerecht verderben und erwürgen. 


Van Swieten 
(mit Leidenſchaft). Zurück von ihr! Das Gericht kann 
es nicht dulden, daß er ſich an ſie hängt! Sie ſoll 
frei und ungehindert reden. 
Le a 
(ſtößt ihn weg). Zurück von mir! Was fragſt Du an bei 
mir? Haſt Du mich gerufen zu Deinen Geſchäften? 
— Weiß ich, was Du gethan haſt Schändliches am 
Abend und Abſcheuliches am Morgen? — Laſſ' mich! 
Du ſiehſt, dem Richter gefällt das nicht. 
Simon 
(taumelt zurück). Haltet mich! 
Van der Ende. 
Habt Ihr endlich genug? Das Weib ſogar hat 
den Mörder verleugnet. 
Sweveghem. 
Ich hab' genug! 
Van Swieten 
(erhebt ſich). Ich erkläre Simon Arbachai ſchuldig des 
Mordes an Johanna van Swieten! Was ſagen die 
Herren Schöffen und Rathsherren? 
(Alle ſtehen auf, mit Ausnahme Ryhove's.) 
Die Schöffen. 
Er iſt ſchuldig! 
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Die Ralhsherreu. 
Er iſt ſchuldig! 
Simon 
(eutiht auf den Knieen vor den Gerichtshof). Gnade! Gnade! 
Erbarmen! Herr Van der Ende, was hilft Euch mein 
Blut und mein Leben? Das wird Euch nicht machen 
reich! Ich hab' Euch verweigert die fünfzigtauſend 
Gulden — ich will Euch geben ſechzigtauſend! 


Van der Ende 


(raſch einfallend,.. Wir find einig und erkennen auf 
ſeinen Tod! 

Simon 
(ruſcht zu Brederode). Gnade! Gnade! Ich will Euch 
zurückgeben alles Gold, das Ihr mir gezahlt habt für 
meine Pferde und für meinen Wagen. Ich will Euch 
ſchaffen ein noch ſchöneres Fräulein — 


Sweveghem 


(hat ſich bedächtig umgeſehen, geſchäftsmäßig). Wir erkennen 
alſo auf ſeinen Tod mit allen Stimmen gegen — eine. 
Van Swieten. 

(thut den erſten Schlage). Simon Arbachai, nach Recht 
und Geſetz verurtheilten Dich um Zauberei und heim— 
lichen Mordes Willen die Richter und die Räthe von 
Gent zum Tode durch Feuer! (Zweiter Schlag.) Henker 
und Freiknechte des peinlichen Gerichts, ergreift ihn 
und führt ihn in die arme Sünderzelle, daß er ſich 
zum Tode bereite. (Dritter Schlag. — Die Knechte 
treten zu Simon und wollen ihn abführen.) 

Ryſſel. 


Das verlohnte ſich! Den verſchlingt der Satan mit 
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und ohne geiſtlichen Troſt. Geht ein paar Kerle, werft 
Tiſche und Bänke zuſammen drunten auf dem Markt 
und bindet das Scheuſal oben drauf, ſo iſt er abgethan, 
eh' er drei zählen kann. 
(Einige ſtürzen lärmend hinaus.) 
Bräuer 
(ſpringt mit andern über die Schranken, ſtößt die Freiknechte 
zur Seite). Nichts da, in die arme Sünderzelle! Helft! 
Packen wir ihn, vollziehen wir auf der Stelle den 
Spruch des Gerichtes. 
Simon. 
Guade! Gnade! (Vom Volk umringt.) 


Ryhove 


(van Swieten faſſend). Wie? Du rührſt Dich nicht? Du 
ſchützeſt ihn nicht? 

Ryſſel 
(zu einigen Zögernden). Drauf und Dran! Was ſcheut 
Ihr Euch? Ihr ſeht, Ihr thut deu Herren eine Ge: 
fälligkeit und ſpart ihnen Arbeit. 


Ryhove 
(faßt van Swieten am Arm). Petrus, halte fie zurück! Bis 
morgen — wie lange — was kann nicht alles an den 


Tag kommen bis morgen! 
Van Swieten 
(ſieht ihn kalt an). Ja, wie lange — es iſt wahr! Ein 
Mörder kann bis dahin der Vergeltung entkommen ſein. 
— Was willſt Du? Was kann ich thun? Du ſiehſt, 
es ſind ihrer zu viele! 
Simon 


(ſich losreißend und vor den Richter hinſtürzend). Gnade! 
Gnade! Räthe und Richter! (Sieht den Rich ter ſtarr an 
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und richtet ſich laugſam auf.) Nein! Schauſt Du mich an? 
Schauſt Du mich wieder an mit dem böſen Blick, der 
mir verrathen hat Deine ſchändlichen Wünſche ſeit 
langem!? Nein, nein, Dich bittet der Jude nicht! Vor 
Dir kniet er nicht! (Schreit laut auf.) Du ungerechter 
Richter! Gott! Gott! Der Du biſt ein eifriger Gott, 
ſchau es! Hör’ es! Er lechzt nach meinem Blute und 
will ſein ein Richter! Er thut an mir, wie David 
gethan hat an Urias und beruft ſich dabei auf das 
Geſetz! Gräulich! Gräulich! Schändlich! Schändlich! 
(Das Volk, das ihn wieder zu ergreifen geſucht, iſt unwill— 
kürlich von ihm zurückgetreten.) 


Van Swieten. 


Warum läßt man ihn reden? Warem packt man 
ihn nicht feſter? Hinaus mit ihm! Hinaus! 


Ren 
Ihr ſeid mir ſaubere Helden. Steht Ihr da mit 


off nem Maul? Paßt auf! Mir wird er nicht fo lange 
predigen! 
Simon 

(während er von Ryſſel und den andern gefeſſelt wird). Du 
ungerechter Richter — was zerreißt Ihr mir die Kleider, 
Ihr Höllenhunde? — Ja, greife Du nur über mein 
Gebein hinweg nach dem gleißenden Becher, der gereizt 
hat Deine Gier! Galle ſollſt Du trinken daraus und 
Gift ſollſt Du Dir gießen damit ins Gebein! Unter— 
gang und Verweſung über Euch beide! Ich verfluch' 
Euch mit dem Fluch des Elias, mit allen Flüchen, die 
geſchrieben ſtehen im Buch des Geſetzes! 


Van der Ende. 
Schändlicher! Thu' Buße! Denk an Deinen Tod! 
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Simon 


(während er hinausgezerrt wird). Ich denk' an ihn! Und 
in dieſer Stunde des Entſetzens ſpricht der Herr zu 
Dir durch den Mund ſeines Knechts: In dreien Tagen 
ſchon wird ſich's erfüllen an Dir, das Gericht Gottes, 
und Du wirſt ſtehen vor ſeinem Thron als der un— 
gerechte Richter, der Du geweſen und Dein Urtheil 
hören. — Jetzt will ich gehen! 

(Er wird abgeführt. Das Volk ſtrömt ihm nach. Die Raths— 

herren verlaſſen ihre Plätze.) 


Sweveghem 
(wendet ſich zu dem wie erſtarrt ſtehenden Richter). Herr 
Richter, wo denkt Ihr hin? Es iſt an der Zeit, daß 
wir gehen. 


(Van Swieten ſteht unbeweglich.) 
Van der Ende. 


Was iſt Euch denn? Wir haben hier nichts mehr 
zu thun. Das Volk hat uns den Deliuquenten aus den 
Händen geriſſen, ſo ſind wir fertig. Dennoch glaube ich, 
wär's angezeigt, wenn Ihr hinunter ginget und noch 
ein leiſe abmahnendes Wort — ſie werden Euch ja 
nicht hören — nur daß wir die Form gewahrt haben. — 


Van Swieten 


(ſchwankend). Ich bitt Euch — vertretet mich — mir iſt 
nicht wohl! 


(Die Rathsherren und Schöffen langſam ab durch die 

Thüre rechts, zu der das Volk hinaus iſt. Lärm von außen. 

Man hört ſprechen. Dann allgemeines erneutes Geſchrei, das 

immer lauter und wüſter anſchwillt, bis der Schein der Flammen 

langſam ſichtbar wird, und, während dann die Helligkeit zu— 
nimmt, verſtummt.) 
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Van Swieten 


(ſteht an die Schranke gelehnt und horcht. Als Stille ein— 
tritt, richtet er ſich, von Grauen gerüttelt, auf). Still! Kein 
Laut! Regungslos! Ein off' nes Grab! 


VI. Scene. 


Katharina tritt ängſtlich ein, van Swieten. 


Katharina. 
Herr — Ihr ſeid's! Find ich Euch? Herr! Herr! 
Van Swieten 
(fährt auf, ſie erblickend und will an ihr vorüber). Fort! 
Hinaus! Laſſ' mich hinaus! 
Katharina 
(hält ihn). Herr, Erbarmen .. das Kind — Johanna — 
Van Swieten 
(bleibt Stehen). Was? 
Katharina 


(ſchluchzt). Johanna iſt zurück — zu Haufe. — Eine 
Sünderin — eine reuige Sünderin — nein, bleibt, 
ſagt mir erſt, daß Ihr Erbarmen haben wollt mit ihr. 


Van Swieten 
(wild). Die Todten ſtehen auf? Nein! Die Todten 
ſollen in ihren Gräbern bleiben. 
Katharina 


(fällt ihm zu Füßen). Werft ſie nicht zu den Todten, 
Herr. Glaubt's, ſie iſt in Angſt und Reue gekommen. 
Erbarmen, Vergebung für ſie. Ihr werdet ſie nicht 
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verſtoßen, nein, das werdet Ihr dem armen Kinde 
nicht anthun. 
Van Swieten 

(ſchüttelt fie). Lügnerin! Du willſt mir an's Leben! 
(Tritt zurück.) Du haſt ihre Stimme gehört — Du haſt 
ihr leibhaftig ins Geſicht geſehen — ſie wohnt wieder 
unter uns — und — und — dieſer dort unten? — 
Entſetzen! Ich habe gemordet mit dem Schwert der 
Gerechtigkeit. Sie lebt, die Unglückliche? Verſtecken ſoll 
ſie ſich vor dem Licht des Tages und verkriechen vor 
dem Lufthauch der Nacht! — Hinweg. (Rai ab.) 


ierten Pkt. 


Zimmer im Haufe des van Swieten. 


Ein Ruhebett, Tiſch- und Armſtühle im Vordergrund, 
links und rechts Thüren, im Hintergrund ein Fenſter. 


E Seene: 


Van Swieten, mit einem Licht von links, gleich 
darauf Lea von rechts. 


Van Swieten 


(ſtellt das Licht auf den Tiſch). Was fol ich noch länger 
auf meinem Bett, wenn ich doch nicht ſchlafen kann?! 
(Sieht ſich um.) Seltſam! Hier alles noch alles ganz wie 
immer — und mir iſt's, als müßte ſeit geſtern die Welt 
aus deu Fugen ſein. In drei Tagen! Und ſchon ſind 
ſo viele Stunden herum! Wenn nun die letzte dahin 
ſein wird? — (Horcht.) Schritte! Ja, leiſe, ſchleichende 
Schritte! Was will man bei mir? Wer will zu mir? 
(Reißt die Thüre auf.) 

Lea 
(tritt ein). Da bin ich, Petrus! 

Van Swieten. 


Lea, Du?! Wie kamſt Du denn herein in dieſer 
Nachtſtunde 2! 
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Lea. 


Ich habe Deinen Pförtner längſt gewonnen mit 
Geſchenken, der ließ mich ein! Du wirſt ihn darum 
nicht ſchelten, ich hab' es ihm verſprochen! 

Van Swieten. 

Ich ſchelte Niemanden mehr. (Sieht ſie an.) Lea, 
auch Dich flieht der Schlaf, auch Du irrſt wachend 
umher, während die Glücklichen alle ruhen dürfen und 
träumen! Wie ſind wir beide ſo ruhelos, Lea! — 

Lea. 
Bei Dir ruhı’ ich wohl und träumt’ ich ſüß! 
Van Swieten. 

Bei mir!? — O, Du Unglückliche, Du Betrogene, 
Du weißt ja nicht — 

Lea. 


Was ? 
Van Swieten 


(flüftert). Sie iſt hier! 
Lea. 
Wer? 
Van Swieten. 


Sie! Sie! Die Verlor'ne! Die Todtgeglaubte, um 
derentwillen der Alte — (Er kann nicht weiter ſprechen.) 
Le a 

(haſtig). Bei Dir iſt fie ?! 
Van Swieten 
(ſieht ſich angſtvoll um). Nicht ſo laut! — 
Lea 


(ruhig, ſich ihm ſchmeichend nähernd.) Bei Dir? — So 
iſt's ja gut! 
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Van Swieten 
(zurückweichend). Gut!? 

e 

Du wirſt ſie zu verbergen wiſſen! 
Van Swieten. 

Und daß ſie lebt — lebt — lebt — 

Lea. | 
Du meinſt doch nicht, ich hätte an ihren Tod 


geglaubt? 
Van Swieten. 


Und das ſagſt Du mir jetzt in's Geſicht?! 
Lea. 
Haſt Du daran geglaubt? 
Van Swieten. 
Bei meiner gequälten Seele ſchwör' ich Dir — 
Lea. 

Schwör' nicht! Ich will Dir's ſagen: Geglaubt 
haſt Du nicht, aber Du haſt gefühlt und dieſes Fühlen 
war allmächtig! Verleugne es nicht! 

Van Swieten 
(ſchlägt ſich die Hände vor's Geſicht). Warum biſt Du ſo 
unbarmherzig wider mich!? 
Lea. 

Warum biſt Du ſo des Jammers voll, da Du 

voll der Freuden ſein ſollteſt? 
Van Swieten. 


Der Freuden? — Lea, ich hab' ihn feig erſchlagen 
aus ſicherem Hinterhalt, was ſoll ich's vor Dir ver— 
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hehlen? Lea, hundert Mal in dieſer Höllennacht hab' 
ich's verſucht, mir zu ſagen, daß ich ohne Schuld, daß 
ich ihn in den Tod geſendet im Glauben an ſein Ber: 
brechen, daß ich geirrt, aber nicht geſündigt — 

Lea. 


Du haſt's verſucht — aber glauben konnteſt Du's 

nicht, weil Du gedacht haſt an mich! 
Van Swieten. 

Wie warſt Du ſo ſchön — wie warſt Du ſo 
verführeriſch ſchön! Hätt' ich nicht ſo viel Deiner denken 
müſſen, mir wäre jetzt beſſer! 

Lea 
(die Arme ausbreitend). Petrus! 
Van Swieten 
(drängt ſie von ſich). Geh! Geh! — Weißt Du's nicht 
mehr? Der Fluch liegt auf mir und die entſetzliche 
Ladung vor Gottes Richterthron! — Meine Hände ſind 
voll Blut — mein Gewand iſt beſudelt um und um! 
Ich habe das göttliche Amt mißbraucht, damit es meinen 
ruchloſen Wünſchen diene! — Was ſoll mir nun ge- 
ſchehen? 
Lea. 
Du fürchteſt Dich gar?! 


Van Swieten 
(laut aufichreiend). In drei Tagen — was wird mir 


geſchehen! 

Lea 
(lacht auf). Du fürchteſt Dich? (umſchlingt ihn.) In drei 
Tagen wirſt Du's gelernt haben, hinter Dich zu werfen, 
was geweſen und in den Grund zu treten, was Dir 
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Schranken ſetzen will! Laſſ' Dir Dein Wunſch und 
Verlangen Geſetz ſein und Du haſt niemals geſündigt 
wider das Geſetz! — Was Dir nach drei Tagen ge— 
ſchieht?! Nichts, als was Du Dir ſelber anzuthun Willens 
biſt! Komm, Komm! Wir wollen vergeſſen! (Zieht ihn 
mit Gewalt auf ein Ruhebett nieder.) 


Van Swieten 
(ſieht ſie kalt an). Darum alſo hab' ich's gethan! Darum! 
Und jetzt fühl' ich Deinen Athem, nachdem ich ver— 
ſchmachten wollte und Deine Lippen, um deren Kuß 
ich geſtern noch meinen Bater erwürgt hätte und was 
iſt mir dies alles?! Was iſt mir nun dies alles? 


Le a 
(faſt ihn bei den Schultern). Dir iſt es nichts mehr? 
Van Swieten 


(aufſpringend und in Wuth ausbrechend). Hinweg von mir, 
Weib! Laß' mich los, Weib! Reicht Dein Gift nur 
ſo weit, mich aus dem Paradies zu locken und ver— 
ſagt Seine Kraft jetzt, da ich genießen möchte, da ich 
mich laben will an dem theuer erkauften Raub? 

Lea 


(hält ihn am Mantel). So begegneſt Du mir jetzt? 
Van Swieten 


(reißt ſich los). Hinaus mit Dir! Was iſt das für ein 
Teufelsſpuk, daß mich jetzt ein Abſcheu ergreift vor 
Dir und ein Ekel! Ich bin betrogen um meiner Seelen 
Seligkeit und um die Luſt der Sünde! 

Lea 
(ſteht auf). Und Du Haft mich nicht betrogen? 
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Van Swielen. 

Lägſt Du todt und eingeſargt vor mir, Du und 
alle, die mir theuer waren, und nur der alte Jude 
athmete wieder im Licht des Tags, — ich könnte noch 
glücklich ſein! 

Le a 
(drohend). Es ſoll Dich reuen! (Ab.) 


Van Swieten 
(wirft ſich verzweifelt mit dem Geſicht auf das Ruhebett). 
Mich reut nichts mehr! 


II. Scene. 


Johanna tritt ein, van Swieten, gleich darauf 
Brederode. 


Johanna 
(ſieht ſich ſcheu um). Sie iſt fort! (Erblickt van Swieten.) 
Um Gottes Willen, was iſt Dir?! — Er iſt von ſich 
— und um Hilfe darf ich nicht rufen ! (Will ihn aufrichten.) 
Was iſt Dir, ſprich? Hörſt Du mich nicht? Siehſt Du 
mich ncht? (Beſchäftigt ſich mit ihm.) 

Brederode 
(öffnet von außen leiſe das Fenſter und ſteigt herein.) 
Es iſt gut! (Sieht in's Zimmer.) Wer iſt hier? Wer 
liegt dort? 

Stimme 

(von außen). Seid Ihr oben? 

Brederode 
(ſpringt vollends herein, ruft hinaus). Ja! Die Straße iſt 
menſchenleer — es iſt geglückt! Fort jetzt mit den 
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Leitern und verbergt Euch, Ihr Schufte, aber bleibt 
bereit auf mein Zeichen — 


Johanna b 
(erblickt ihn, ſchreit auf). Allmächtiger, er iſt's! Er iſt 
wieder da! 

Van Swieten 

(ſchrickt auf, verwirrt). Wer iſt da? Iſt jemand hier? 
Verbirg' Dich! 

Brederode 
(kommt vor). Iſt nicht nöthig, erholt Euch nur von dem 
Schreck! Ihr ſeid ja ganz aus dem Häuschen! Teufel! 
Ich weiß es doch, daß ſie lebt und daß ſie zu Euch 
gelaufen, hab' ich alſo richtig errathen. Wir haben vor 
einander nichts zu verbergen, van Swieten, und ich 
komme, Euch im Gegentheil aus der Verlegenheit zu 
helfen, in die Euch die hübſche Närrin geſtürzt. 


Van Swieten 
(hat ſich langſam erhoben und ſtarrt ihn verſtändnißlos an). 
Ihr ſeid's! Ihr erſcheint wieder vor mir? Helfen 
wollt Ihr mir? Wozu?! Ihr habt mir ſchon zur Hölle 
verholfen! 
Brederode 


(heiter). Bei meinem Schutzpatron! Es war doch unſer 
beſtes Schelmenſtück, als der Jude nun richtig in Rauch 
aufging. Denn ich ſchätze, Ihr werdet nicht minder Euren 
Vortheil dabei gefunden haben, weil Ihr Euch doch ſo 
hitzig in's Geſchirr gelegt, ihn zu verdammen! Und wir 
wären auch beide trefflich durchgekommen, hätte uns 
nicht ein eigenſinnig Weib jetzt einen fatalen Handel 
angezettelt. (zu Johanna.) Warum, Du Teufels⸗ 
weib, biſt Du nicht dort geblieben, wo Du geweſen? 
(Will ſie faſſen.) 
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Ban Swieten 


(der ſich mehr und mehr ernüchtert, packt ihn am Arme) 
Halt, wie kommt Ihr denn da herein? Seit wann geht 
ein Brederode die Wege der Einbrecher und Diebe? 
Seht zu, daß Ihr mein Haus wieder verlaßt! Das 
Verbrechen hat uns nicht zu Brüdern gemacht. 


Brederode 


(lacht auf). Drückt Euch das? Ei nicht doch, ich nehm's 
ja ganz auf meine Kappe. Und wie ſonſt hätt' ich zu 
Euch gelangen ſollen als auf dieſem Wege? Ihr hättet 
mir wohl nicht Eure Thüren geöffnet, wenn ich höflicher 
angepocht hätte. Aber, Herr van Swieten, alles, was 
ich neulich geſagt und geſchworen, iſt nur geſchehen, 
um mir meine reizende Geliebte zu erhalten. Gebt ſie 
mir jetzt zurück und keine Seele ſoll von unſerem 
Handel erfahren, noch ſie zu ſehen bekommen. Ihr dürft 
Euch rein ſchwören vor Gott und der Welt, wenn Ihr 
ſie mir zurückgebt. Auch habt Ihr ja das Mädchen, 
weiß Gott, nicht mehr von Nöthen hier. (Nähert ſich ihr.) 


Johanna 
(entſetzt abwehrend). Alle guten Geiſter! 


Brederode 


(lat). Oho! Was iſt das auf einmal für ein zimperlich 
Thun? Willſt Du Dich am Ende gar noch ein zweites 
Mal koſtbar machen? Komm' und freue Dich, daß ich 
Dir Deinen Narrenſtreich hingehen laſſen will und Dich 
wieder zu mir nehme auf Löweſtein! Haft Du's nicht 
gehört? Leben und Luſt findeſt Du nur noch in meinem 
Arm, denn hier biſt Du ſchon eingeſargt — alſo komm'! 
8 
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Johanna. 


Bin ich todt, ſo dank ich's Gott! Hole mich nicht 
aus meinem Grabe! 


Brederode. 
Mit dieſem holden Geſpenſt wag' ich's. (Ergreift ſie.) 


Van Swieten 


(der die ganze Zeit in ſtummer Wuth geſtanden, faßt ihn 
heftig an). Bube! Laſſ' ſie los, Bube! Du wirſt nicht 
lebend von hier gehen! 


Brederode 


(ſtößt ihn zurück). Verrückter, lärm' das Haus auf aus 
dem Schlof und ſchrei' die Geſchichte hinaus auf den 
Markt, dann iſt's gewiß mit Allem zu Ende! 


Van Swieten. 


So ſoll' es mit Allem zu Ende ſein! 
Brederode. 


Aber übel wird Euch das gefallen! Meint Ihr 
vielleicht, daß es mir dann allein an den Kragen 
geht? Warum, zum Henker, habt Ihr die Sache be— 
gonnen, wenn Ihr nicht die Verwegenheit eines Brederode 
habt, ſie zur luſtigen Endſchaft zu führen? Und 
ſchmeichelt Ihr Euch vielleicht, daß Ihr dieſe bei Euch 
verbergen könnt'? Narr, der Ihr ſeid! Wie lange noch 
und die Kunde läuft durch die Stadt, daß der gerechte 
Richter das Mädchen in ſeinem eigenen Hauſe verſteckt 
hält, um deretwillen er dem Juden das Lebenslicht 
ausgeblaſen — 


Van Swieten 
(wankt). Wie lange noch! 


= my 
Johanna 
(ihn ſtützend). Gott im Himmel! 
Brederode. 

So gebt Sie mir doch zurück, wißt Ihr beſſere Hilfe 
für Euch? Meine Geliebte iſt ſie nun einmal, daran 
könnt' Ihr nichts mehr ändern, und auf meinem Schloß 
ſoll ſie glänzend gehalten werden, das ſchwör' ich Euch. 
(Tritt an's Fenſter und beugt ſich hinaus.) Da, auf meinen 
Wink werden meine Geſellen die Leitern anlegen und 
ungeſehen kann fie mit mir... 


Van Swieten 


(bebend vor Wuth). Was braucht Ihr Leitern? Ihr ſollt 
ſchneller hinunter kommen, als Ihr heraufgekommen 
ſeid! (Packt ihn mit ganzer Gewalt.) 


Brederode 
(ſich mühſam wehrend). Laßt los — was drängt Ihr mich? 
Van Swieten 
(mit ihm ringend). Habe ich nicht den Muth eines Bre— 


derode, meine Schandthaten zu belachen, ſo habe ich 
doch die Kraft der Swieten, ſolche Schufte aus meinem 


Hauſe zu ſchaffen! 
Brederode. 
Hilfe! Hilfe! (Stürzt hinab.) 
Johanna. 
Halt! Halt! Er ſtürzt! Barmherziger Gott! 
Van Swieten 


(in wilder Erregung vom Fenſter zurücktretend). Er ſtürzt! 
Mög' er in ſein Grab geſtürzt ſein! 
8* 
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Johanna 
(hinunterſehend). Unten liegt er auf dem Stein! Da — 
da kommen ſie — ſie heben ihn auf — er ſteht, Gott 
ſei Dank! Nein — er wankt — er ſinkt zurück — 
Ludwig! Ludwig! 
(Will hinaus.) 
Van Swieten 
(faßt fie). Halt! Wohin? Schweigſt Du nicht? Ber: 
giſſeſt Du? 
Johanna 
(ſich losringend). Er ſtirbt! Ich will zu ihm! 
Van Swieten 
(zieht einen Dolch). Ich will Dich zu ihm ſenden! 
Johanna 
(ſinkt in die Knie). Um aller Heil'gen Willen! Was haſt 
Du vor? 
Van Swieten. 

Haſt Du's etwa nicht gehört, was Dein Buhle 
mir zugeflüſtert hat? Ruchbar wird's werden durch 
Dich, mein Verbrechen und meine Schande. Aber ich 
werde Dich verbergen! Im Hofe bei den Linden, dort 
verſcharr' ich Dich, noch eh' der Morgen graut! 


Johanna. 
Das — das willſt Du thun? Du? — O, Du 
Armer! O, Du Unglücklicher! 
Van Swieten. 
Was ſagſt Du?! 
Johanna. 


Großer Gott! So weit kam's mit Dir? — Nach. 
beit blutigen Handwerk mußt Du greifen, Deine Thaten 


Hr 
zu decken mit Nacht und Mord?! Wie bift Du elend 
geworden und bejammernswerth! 


Van Swieten 


(läßt den Dolch fallen und ſchlägt die Hände vor's Geſicht). 
Wie bin ich bejammerswerth! Wie bin ich elend! 
(Es klopft heftig.) 


Johanna. 
Man klopft! 


Van Swieten. 
Verſperr' die Thüre! 
Johanna 
(thut es). Wieder klopft's! Hinweg! Man darf mich 
doch nicht finden! (Ab.) 


IV. Scene. 


Petrus van Swieten, dann Ryhove. 


Van Swieten 
(an der Thüre). Was iſt's? 
Ryhove 
(von außen). Schläfſt Du ſo tief, Petrus? Oeffne! 
Van Swieten. 
Nein! Nein! Was iſt's? Biſt Du's, Vater? 
Ryhove. 
Oeffne, Petrus! Aufruhr in der Stadt! 
Van Swieten. 


Aufruhr? Wo? Ich öffne nicht! Ihr lockt mich 
in eine Falle! 
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Biſt Du von Sinnen? Oeffne, ſag' ich! Was 
fürchteſt Du denn? 


Van Swieten. 

Nichts! (Oeffnet und weicht zurück.) Was willſt Du 
hier? Aufruhr wegen des Brederode? Wen kümmert's 
in Gent, ob ein Brederode todt oder lebend iſt! Auch 
iſt er ſicher nicht todt und was ihm geſchehen iſt, das 
war verdient — das — 


Ryhove 
(ſchüttelt ihn). Biſt Du bei geſundem Verſtande? Ich 


verſtehe kein Wort! Hörteſt Du nichts von dem Lärm 
in der Stadt — ei nun — ſo ſieh hinaus! 


Van Swieten. 
Feuer! 


Ryhove. 

Und Plünderung! Angezettelt von demſelben Lands— 
knecht, der das Volk aufgewiegelt und aufgebracht, den 
alten Juden vor Dein Gericht zu ſchleppen. Er hat 
ſich jetzt zum Führer der Lungerer und Tagediebe 
gemacht, um unter Deinem Schutz auf neue Heldenthaten 
auszuziehen. Petrus, Petrus! Du haſt Dich auf die 
Seite der Schelme geſtellt und unter Deinem Zeichen 
denken ſie jetzt ihr vermaledeites Handwerk offen be— 
treiben zu können! 


Van Swieten. 
Haben ſie mich ſo kennen gelernt? 
Ryhove. 
Es ſieht faſt ſo aus! 


or 
Ban Swieten. 


Da werden fie ih am Ende in mir bitter getäuscht 
haben! Helf' mir Gott, wie ich der Stadt von dieſer 
Plage helfen werde. 


V. Scene. 


Van der Ende mit anderen Rathsherren, AR darauf 
Andreas Sweveghem. 


Van der Ende. 

Wißt Ihr's ſchon? 

Van Swieten. | 

Warum habt Ihr die Miliz noch nicht aufgeboten? 
(Zu einem Diener.) Meinen Küraß, meine Sporen! 
(Athmet auf.) Daß ich meine Arme wieder regen kann! 

Van der Ende. 

Der Commandant Hembyze führt fie zu unſerm 
Schutz ſoeben hierher! 

Van Swieten. 

Ich ſchütze mich ſelbſt. Gegen die Mordbrenner ſoll 
er ſie führen, gegen die Aufrührer! (Wache ab.) Das 
Feuer iſt am Wall? 

Van der Ende. 

Gegen das Waſſerthor! 


Ryhove. 
Und auch in den Gäßchen der Weber ſteigen grauſe 
Feuerſäulen auf! Erſt haben ſie die Judenhäuſer ge— 
plündert und jetzt — 


u 


Ban Swieten 


(ſich wappnend). Diefer Bande werde ich raſch eiſerne 
Zügel angelegt haben, verlaßt Euch drauf! 
(Swe veghem tritt ein.) 
Van Swieten. 
Andreas van Sweveghem, wie ſteht's? 


Sweveghem. 


Schlecht, wenn's mich einmal aus den Federn 
treibt! Das iſt eine ſchlimme Nacht, van Swieten! Sie 
ſind ſchon über die Bürgershäuſer her, denn das hält 
Euch nicht ſtill bei der gleichen Religion. Und das Volk 
iſt in Wuth wider uns, daß es ſo weit gekommen! 
Hört Ihr das Brüllen, ſie ſind ſchon ganz nahe! Gott 
helf“ uns! 

Van Swieten. 

So kommt, van der Ende! (Sieht hinaus und prallt 
zurück.) Was iſt das? Die Gaſſe iſt ſchon voller Volk! 
Van der Ende. 

Da kommen wir nicht mehr durch! 

Sweveghem. 

Ich ſagt' es ja, es iſt in Wuth wider uns — 
ſie meinen, daß wir das alles verſchuldet hätten, weil 
wir dem Lärm nicht Einhalt gethan, ſo lang's gegen 
die Hebräer ging. — Es war ſchon ein Gedräng' und 
Geſchrei auf dem Hagenmarkt, als ich herkam! Bleibt, 
Herr van Swieten, bleibt, ich bitt' Euch! 

Ryhove. 
Hört Ihr's? Sie ſtürmen das Thor! 
Van der Ende. 
Und dringen auch ſchon ein, wahrhaftig! (Zu den 
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Rathsherren.) Zittert nur nicht vor denen, die Eure 
Röcke nähen und Eure Bärte abkratzen! 
Van Swieten 


(zu den Dienern, die die Thüren zuhalten). Was wehrt Ihr 
ihnen? Laßt ſie nur herein! 


(Ein Volks haufe dringt ein.) 


IV. Scene. 


Volk, Bräuer, Teppichweber, Seidenweber, die 
Vorigen. 


Sweveghem. 


Herein laßt Ihr ſie? Ihr ſeid ja ganz wahnſinnig! 
Halt! Halt! 
Ryhove 


(ihnen entgegen). Nun, was iſt's? Was wollt Ihr denn? 
Volk. 
Frieden! Ordnung! Sicherheit! 
Van der Ende. 
Wollen wir das nicht? 
Seidenweber. 
Ihr nicht, ganz recht! Warum denn habt Ihr 
ſonſt dem Unfug nicht geſteuert zur rechten Zeit? 
Volk. 
Ordnung wollen wir! Schutz! Frieden! 
Van Swieten. 


Platz! Seht Ihr nicht, daß ich dahin will, wo's 
Ordnung zu machen gibt? 
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(ihm den Weg verſtellend). Thut Ihr, als ob Ihr's jetzt 
eilig hättet?! Und doch habt Ihr uns die ganze Suppe 


eingebrockt! 
Bräuer. 


Ja, Euch danken wir's! Euch! Euch! Hört es nur! 
Van Swieten. 
Ich ſage, laßt mich vorbei! 
Bräuer. 


Ihr ſollt nicht! Ihr ſollt uns hören! (umringen 
drohend den Richter.) 


Seidenweber. 

Damals, als es gegen den Arbachai losging, da 

hat das Geſindel das Haupt emporgehoben! 
Teppichweber. 

Und da wurde geſchürt unter uns und gehetzt, bis 
wir auf den Leim gingen und das Pack, deſſen Ihr 
dazu bedurftet, das hatte ſeine Luſt daran. 

Bräuer. 

Peſt und Tod! Es hat eben gewußt, daß es ſeine 
Rechnung dabei finden werde und daß es Leute gibt, 
die ihm den Rücken decken. 

Seidenweber. 

Das nenn' ich eine verdammte Gerichtsbarkeit, die 

den Schelmen Muth macht! 
Bräuer 


(greift nach dem Richter). Was ſcheut Ihr Euch, den 
Großhanſen anzufaſſen? Packt ihn! Laßt ihn büßen dafür! 


(Das Volk drängt ſich drohend um van Swieten.) 
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Van Swieten 
(faßt den Bräuer an der Bruſt). Wicht! 
(Trompeten von außen.) 


Ryhove 


(am Fenſter). Die Gendarmen ſind's! Die Gendarmen 
und der Hembyze voran. 


Van Swieten 
Gum Bräuer). Du haſt mir die Beichte nicht abzuhören 
— Du nicht! Wer hat lauter nach ſeinem Blut ge: 
geſchrieen, Du oder ich? In die Knie mit Dir! 
(Trompeten von außen ganz nahe.) 

Die Rathsherren 
(durcheinanderrufend). Die Miliz! Sie haben ihn! Sie 
haben den Landsknecht! 

Bräuer 
(ſich unter der Fauſt van Swietens windend). Euch bleibt 
darum doch nichts geſchenkt! — Glaubt's mir! 
Teppichweber. 
Unſ're Häuſer brennen, unſ're Habe iſt hin! — 
Henkt meinetwegen erſt den Landsknecht, dann aber 
wollen wir mit Euch abrechnen! 


Seidenweber. 
Ihr ſollt noch dran kommen! — Stellt Euch an, 
wie Ihr wollt. 
Van Swieten. 
Sie haben ihn leibhaftig? (Schleudert den Bräuer 
zurück) Packt Euch, Ihr Hans Narren! — Sie haben 


ihn? — Wo? Wo? (Stürmt dem eintretenden Hembyze 
entgegen.) 
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VII. Scene. 


Hembyze mit den Soldaten, die den gefeſſelten Ryſſel 
führen, die Vorigen. 


Van Swieten 


(prallt zurück). Dieſer iſt's? Fort, fort mit dem! Aus 
meinen Augen mit dem! 


Hembyze 
(verblüfft). Wohin denn? Ich denke, wir wollen ihm hier 
ſeine Execution ankündigen und ihn abthun laſſen vor 
allem Volk, zur Beruhigung der Stadt. Dazu hab' ich 
ihn ja geſpart! 
Van Swieten. 


Mir aus den Augen, ſag' ich! Kennt Ihr ihn 
nicht mehr? Es iſt der falſche Zeuge! 


Seiden weber 
(drängt ſich vor). Was iſt der? Ein falſcher Zeuge iſt er? 


Teppichweber. 


Ho! Ho! Ein falſcher Zeuge? Und das weiß 
dieſer redliche Richter? 


Van der Ende 
(grimmig zu van Swieten). Gottes Tod! Wollt ihr 
uns vor allem Volk brandmarken? (Wendet ſich zu den 
Handwerkern.) Ruhig, Ihr Leute, und heran jetzt mit 
dem Kernböſewicht. (Ryſſel wird vorgeführt.) Du biſt 
ertappt auf der That und kennſt wohl auch den Richt— 
ſpruch, dem Du verfallen biſt? | 
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Ryſſel 
(trotzig). Daß mich der Teufel einmal holen wird, mußt’ 
ich ſeit ehedem. Es iſt möglich, daß der Pact mit ihm 
heut' abgelaufen iſt. 


Van der Ende. 


Sehr möglich! — Mit Eurer Zuſtimmung alſo, 
Herr van Swieten — 


Van Swieten. 
Nein, nein — ich will ihm kein Urtheil — ich 
nicht! Macht, was Ihr wollt! 


Seiden weber 


(flüſternd). Er will nicht, — er kann nicht! — Merkt 
Ihr was? 
Van Swieten 

(Ryſſel anſtarrend und in Wuth ausbrechend). Aber wenn 
auch kein Urtheil — für dein gottverfluchtes falſches 
Zeugniß will ich Dich doch auf der Stelle mit eigenen 
Händen . . . (Faßt ihn an der Gurgel, läßt ihn aber im 
Augenblick wieder los und ſchreit auf.) Allmächtiger Gott! 


a Sweveghem. 
Was iſt's denn? 
Ryhove. 
Petrus! Petrus! 


Van Swieten. 
Dort — dort ſteht er! Seht Ihr ihn? Dort ſteht 
er und ſtarrt mich an! 
Van der Ende. 


(kalt). Wer? 
Van Swieten. 


Dort! Dort! Siehſt Du den Juden nicht? Drei 
Finger hebt er in die Höhe! 
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Hembyze. 
Was ſoll denn das heißen? 


Van der Ende 


(leiſe und zornig). Van Swieten, ſeid Ihr denn ganz 
ohne Vernunft? Sie ſtecken ſchon die Köpfe zuſammen. 
Es iſt eine Schande für uns alle! 


Van Swieten 
(mit Entſetzen). Nein, nein! Hör' es! Ich will keinen 
mehr einen Sünder nennen — keinen mehr richten! 
(Verhüllt ſein Antlitz mit dem Mantel.) 


Seiden weber 
(leiſe u den Handwerkern). Kommt, den brauchen wir 
nimmer zur Rechenſchaft zu ziehen — mein' Seel'! 
Den hat ſchon eine fürchterliche Fauſt beim Schopf 
gepackt. 

Teppichweber 
(ebenſo). Den hat der Teufel — hier geht der Teufel 
um — Gott ſchütz' uns! (Ziehen ſich flüſternd zurück mit 
den Andern.) 


Ryhove 
(tritt zu van Swieten, der verlaſſen fteht). Petrus, Du 
haſt mir etwas zu bekennen. 
Van Swieten 


(läßt den Mantel langſam ſinken). Nichts! Nichts! (Fällt 
in Ohnmacht.) 
Van der Ende 


(laut). Jetzt iſt's am Tag. Er iſt krank. Holt Aerzte! 
Tragt ihn auf ſein Lager. 

Ryſſel 
(laut auflahend). Das find Euch Männer! Eine einzige, 
armſelige Lüge wirft ſie ſchon über den Haufen. 


Fünfter Act. 


Rathſaal. Großes Thor im Hintergrunde, das auf eine 
weite Vorhalle führt. Die Thüren ſind geſchloſſen. Wachen 
ſtehen davor. An einem großen Tiſch die Rathsherren, Van 
der Ende, Ryhove, Sweveghem, Commandant Hembyze. 


Van der Ende. 

Es iſt nicht anders! Herr van Swieten kommt 
auch heute nicht. Geſtern ſchon wol’ ich mit Gewalt 
zu ihm, aber er hatte ſich feſt eingeſchloſſen und ließ 
Keinen in ſein Haus! 


Hembyze. 
Was, in drei Teufels Namen, treibt er denn ſo 
lange da drinnen? 


Ryhove. 

Seit der böſen Stunde, die ihn niedergeworfen, 
hat er ſein Haus nicht mehr verlaſſen, das weiß ich 
genau. Meine Diener vertrauten mir, er läge auf ſeinen 
Knieen Tag und Nacht. — Möcht' er ſich Gnade er— 
bitten können! 

Van der Ende 
(barſch). Gnade? Wozu? Er hat immer nur in ſeinem 
Amt gehandelt. 


ER 


Sweveghem. 

Und immer redlich gehandelt, das können wir 
bezeugen! Weiß Gott, warum er ſich die Hinrichtung 
dieſes wucheriſchen Juden ſo unſinnig zu Herzen nimmt?! 

Ryhove. 

Gott wird es wiſſen! 


Sweveghem. 

Bringt mich nicht in Hitze. Ich bin vollſäftig 
und von kurzem Athem, das könnte mir übel bekommen! 
— Und was wollt Ihr denn überhaupt jetzt, nachdem 
alles vorüber iſt? An geſchehene Dinge muß man nicht 
rühren, will man ruhig ſchlafen — das merkt Euch, 
das iſt eine goldene Regel! 


Hembyze. 

Und ich ſage, als ein Soldat, man hat an dem 
Herrn van Swieten das Haupt des Gerichtshofes zu 
reſpectiren, nicht an ihm herumzukritteln! Wir kämen 
nicht weit vor dem Feinde, wenn ſich ein jeder Soldat 
erlauben dürfte, das Thun ſeines Generals durch die 
Hechel zu ziehen. 

1. Rathsherr. 

Nach ſeinen trefflichen Worten waren wir alle 
doch auch ganz und gar überzeugt von der Schuld des 
Juden — 

Ryhove. 

Vielleicht war es der Richter nicht, trotz ſeiner 

trefflichen Worte. 


Van der Ende 


(fährt auf). Iſt es noch anſtändig zu nennen, daß der— 
gleichen im Rath ausgeſprochen wird? Ich frag' Euch 
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alle, wer wird uns in Ehren halten in der Stadt, 
wenn wir uns dergeſtalt ſelber in's Geſicht ſchlagen? 
Der Richter hat entſchieden auf Schuld und Tod 
nach der Ausſage giltiger Zeugen und wer anders 
ſpricht, der wird zum Schelmen an ihm und an uns. 
— Nun wißt Ihr's, wie ich's nehme! Anſtatt zu 
deuteln und üble Dinge zu wittern, ſolltet Ihr viel— 
mehr ſein unverſtändig' Treiben nicht laut werden 
laſſen! 


Ryhove. 


Stimmen, die aus dem Gewiſſen kommen, die 
unterdrückt Ihr nicht! 


Van der Ende. 


Was Gewiſſen! — Redet uns das nicht ein! 
Grillen und Thorheiten ſind's — weiter nichts! 
Hembyze. 


Herr van Ryhove, wenn bei jedem, den ich über 
den Haufen ſchießen laſſe, mein Gewiſſen das Wort 
führte, vor lauter Lärm könnt' ich hier kein Wort mehr 
verſtehen! 


Van der Ende. 


Und an Euch, als ſeinem älteſten und nächſten 
Verwandten wär's auch geweſen, ihm dieſe Narr- 
heiten auszureden und ihn an ſeine Obliegenheiten zu 
mahnen! Statt auf den Knieen zu liegen, wäre es ſeine 
Sache geweſen, für die Beſtrafung der Aufrührer zu 
ſorgen und die Ruhe herzuſtellen in der Stadt! 

S weveghem. 

Ihr nehmt's auch wieder zu hoch auf; laßt ihn 
doch nur geh'n! In ein paar Tagen hat er dieſe Sorte 
9 
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Rauſch ausgeſchlafen und kommt als der Alte wieder 
zum Vorſchein. 


Hembyze. 

Darum braucht Ihr ihn auch wirklich nicht mehr 
aus ſeinen vier Wänden zu holen, wenn er gar ſo 
gern darinnen ſitzen bleibt. Alles iſt beſorgt und die 
Stadt ganz ruhig. Meine Gendarme, die Teufelskerle, 
die haben Euch die Galgenvögel mit eiſernem Kehr— 
beſen weggefegt und namentlich dieſen Ryſſel ſo trefflich 
beſorgt, daß man ſeine zerfetzten Gebeine im Stadt— 
graben finden kann. 


Ryhove. 
War der nicht neulich der eine Zeuge? 


Swe veg hem 


(ſieht ihn einen Augenblick lang verblüfft an, dann behaglich). 
Ja, das war der eine! 
(Man hört vor der Thüre Lärm und Geſchrei.) 


Van der Ende. 
Was für ein Lärm? 


Hembyze. 

Das iſt eine Weiberſtimme! Ei, ei, weſſen Herrn 
Eheliebſte läßt denn da draußen ihrer Zärtlichkeit die 
Zügel? (Zum Diener.) Seht doch nach, wen das angeht! 
— Ich bin durch Gottes Gnade noch Junggeſell'! 

Swe veghem. 

Ja wohl, das weiſt ſich aus an Euch! — Ihr 
ſeid ja auch gerade ſo dünn, wie ein Häring. Da hab' 
ich, Gottlob, ſchon beſſer zugeſetzt in der Pflege und 
Wartung meiner — | 

(Wache tritt ein.) 
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Was ſoll's denn? 
Wache. 
Die Jüdin iſt draußen, die Witwe des Arbachei. 
Sie will durchaus vor die Herren geführt werden! 
Van der Ende. 
Schaff' ſie wieder hinaus! 
(Vache ab.) 
Sweveghem. 


Nur fort mit ihr! Ich habe bei Gott kein Ver— 
langen, dieſe Megäre wieder zu ſehen, die ihren an— 
getrauten Mann — 

(Erneuertes Geſchrei von Außen.) 


II. Scene. 
Die Vorigen. Lea. 


Lea 
(reißt die Thüre auf. Was, mich hinausſchaffen?! Das 
will ich ſehen! Ah, gut — das iſt gut — da ſind ſie 
alle verſammelt! 


Wache. 
Verzeiht, ſie war wirklich nicht zu bändigen! 


Hembyze. 

Glaub's gern! Ein böſ' Weib zähmt Dir den 
Teufel! (Steht auf.) Aber ich denke, ſolch' ein paar 
Fäuſte, wie die meinigen — Sieht ihr in's Geſicht, be- 
troffen.) Kreuz Sakerlot! 

9 * 


a 
Ryhove. 
Es will mich doch wundern, was dieſe zu ſagen hat! 
Hembyze. 


Mich auch! Denn ſie iſt verdammt hübſch, die 
Heidin! 


Lea. 
Was ich zu ſagen habe? Ich will einen von Euch 
verklagen, weil er hat gemördet ! 
Van der Ende. 
Was iſt das wieder?! 
Rathsherr. 
Was unterſteht ſie ſich?! 
Sweveghem 
(berächtlich). Ei, ei, wer ſoll denn hier ein Mörder ſein? 
Sen. 
Der Richter von Gent! 
Van der Ende. 
Ich ſage, jagt ſie hinaus! 
Le a 
(ichreiend). Ja, hört es alle: Den Richter von Gent 


verklag' ich, weil er begangen hat einen ſchändlichen 
Mord! 


Sweveghem. 
Den Richter von Gent klagt dieſes Weibsbild an? 


Van der Ende. 
Warum haben wir ſo lauge Geduld mit ihr? 
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Sweveghem. 
Das wäre mir die wahre Würde, die eine ſolche 
beſudeln darf. 
Hembyze 
(ſteht ruhig auf). Alſo: Hinaus mit ihr! (Will fie faſſen). 
Ryhove 
(tritt dazwiichen). Und wen ſoll der Richter gemordet 


haben? 
Lea. 


Meinen Mann! 
Van der Ende 
(ſchlägt grimmig auf den Tiſch). Ich dacht' es! Diele 
verdammte Sache will nicht ruhen! 
Ryhove. 
Eine böſe Sache ruht nicht! 
Van der Ende. 


Weib! Dein Mann iſt gerichtet worden und keines— 

wegs gemordet! 
Lea. 

Mein Mann iſt gemordet worden durch einen 

ungerechten Urtheilsſpruch! 
Hembyze 
(lachend). Laßt ſie laufen! Sonſt weiß ſie nichts vor— 
zubringen? Wenn man die Schelme fragt, ſo ſind ſie 
ſammt und ſonders ungerechter Weiſe zum Galgen 
befördet worden. 
Sweveghem. 


Und dieſe will noch das Maul aufſperren gegen 
den Richter, dieſe böſe Sieben, die ihren eigenen Mann — 
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Lea. 
Ja und es iſt auch wahr! Ich habe ihm ſelbſt 
geholfen, umzubringen meinen Mann! 


Sweveghem. 


Herr des Himmels, da packt einen das Grauſen au! 


Hembyze. 
Wär' ſie nicht ſo jung, ich würde glauben, ſie ſei 
des Teufels Großmutter in eigener Perſon. 


Ryhove. 


Geholfen? Du und der Richter, Ihr beide wäret 
einig geweſen, eine jo verfluchte That — ? Und was 
hätte Euch, Ihr Ungleichen, ſo gräulich geeinigt? 


Le a 


(tritt vor ihm hin). So ſeht mich doch an, alter Mann, 
ſeht mich doch genau an! 


Hembyze. 
Da alſo will's hinaus? Das Weib! Das Weib! 
Es iſt und bleibt die Wurzel alles Uebels! Vertilgt 
mir doch die Weiber von der Erde! 


Ryhove 
(für fih). O, Petrus, alſo mit dieſer Schlinge hat Dich 
der Böſe gefangen! 
S weveg hem 

(laut und geſtikulirend). Nein — ich laſſe mir's nicht 
nehmen, der Richter war ein trefflicher Mann, bis 
dieſe ihn behext hat! Eine Hexe iſt fie, merkt Ihr's 
nicht? Bindet ſie mit geweihten Stricken, ſetzt ſie in 
den kupfernen Hexenkeſſel! 


I 


Lea 
(kalt). Ei, ſo ſchreit Euren Unſinn! Es iſt alles doch 
gegangen ganz ohne Hexerei! 
Sweveghem. 

Hört ſie nicht mehr an, lauft, lauft! Thut mir 
die Liebe und ruft einen Geiſtlichen, ehe ſie auch uns 
noch Peſt und Seuchen an den Hals gezaubert. 

Lea. 

Ruft doch lieber den Richter! Laßt den Richter 

Euch ſagen, ob ich bin eine Hexe! 


Hembyze. 
Zum Teufel, ja, der ſoll auch kommen! Die Suppe 
ſoll er ſelber auseſſen, die er eingebrockt! 


Lea. 
Er ſoll mir ſagen, ob ich bin eine Hexe! 
Van der Ende. 


Was ſteht Ihr da und ſchaut Euch rathlos an? 
Ich ſag' Euch, bringt dieſe Furie zum Schweigen, es 
iſt alles aus einem wahnſinnigen Hirn herausgeſprochen! 
Muß ich Euch erſt erinnern? Der Jude iſt nicht will- 
kürlich verurtheilt, ſondern nach dem Geſetz gerichtet 
worden, weil, wie es erwieſen wurde, eine vornehme 
Jungfrau in ſeinem Haus von der Erde verſchwunden 
iſt, und ſo lange dieſe nicht lebend wieder vor unſeren 
Augen ſteht — 

Lea. 
Ich kann ſie ſtellen vor Eure Augen! 
(Alle ſpringen auf.) 


Sweveghem und Hembyze. 
Was? Wie? 
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Ryhove. 


Johanna?! Weib, hab' Erbarmen mit einem 
alten, gebeugten Mann! 


Lea. 


In feinem eigenen Haus hält fie Euer redlicher 
Richter verſteckt! 


Ryhove. 
Allmächtiger Gott! 


Van der Ende. 
Ruft uns den Richter! 


Sweveghem. 


Ja, ruft ihn! Ich hab' es ſatt, wahrhaftig . . .! 
Ich will nichts mehr wiſſen davon! Soll der Richter 
ſelber zuſehen! 


Rathsherren 
(durcheinander). Schickt zum Richter! — Er muß kommen 
— er muß uns erklären! 
Hembyze. 
Ich will ihn bringen! 
Ryhove. 
Laßt mich — 
Sweveghem. 
Bleibt! Man ſieht's ja, Euch hat's arg an⸗ 
gegriffen. 
Ryhove. 
Ich will — ich muß zu meinem Kinde! (Nach ab.) 
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III. Scene. 
Rathsherren, ohne Ryho ve. 


Hembyze. 


Wache, zieht den Degen und ſtellt Euch neben 
dieſe, und eher rennt ihr die Spitze durch den Leib, 
als daß Ihr fie entwiſchen laſſet! Merkt's Euch! Zurück! 


(Lea kauert ſich ſeitlich im Hintergrunde nieder, die Wache 
ihr zur Seite.) 


Swe veg hem 
(rathlos). Was nun? 
Hembyze. 


Ich bin ein Kriegsmann und ſchlag' immer grade 
zu! Mich fragt nicht, wenn's Winkelzüge gibt — 
mich nicht! 

1. Rathsherr. 

Eine verwünſchte Sache! 


Van der Ende. 
Nicht verwünſchter als Ihr ſie macht! 
Sweveghem 
(trocknet ſich die Stirne). Mir hat fie das Blut gehörig 
zu Kopf gejagt und der Schweiß ſteht mir auf der 
Stirne! Nicht verwünſchter als wir ſie machen? Ihr 
müßt Euch ſchon deutlicher erklären! 
Van der Ende. 
Ihr habt's ja geſagt, ſie iſt eine Hexe! 
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Sweveghem 
(leije). Meint Ihr das noch? Und der Richter, der ſich 
in dieſe verfluchte, jüdiſche Larve — 
Van der Ende. 
Iſt's nicht ſonnenklar, daß ſie Zauberei getrieben, 
um ſich ihres alten Mannes zu entledigen? 
Hembyze. 
Ganz recht! Schickt die Metze ihrem graubärtigen 
Juden nach, dann wird endlich Ruhe ſein! 
1. Rathsherr. 
Ja, weiß Gott! Der Richter iſt ein Opfer böſen 
Willens und verbot'ner Künſte! 
Van der Ende. 
So iſt's zu nehmen! Endlich begreift Ihr! Und 
ſo ſoll's auch der Richter und die ganze Welt verſtehen 
lernen. Ich will dafür ſorgen! Da kommt er ja wohl! 


IV. Scene. 


Der Seidenweber, der Teppichweber, der Gerber 
und andere Handwerker. Die Vorigen. 


Sweveghem. 
Nein, Handwerker ſind's! 
Hembyze. 
Was wollt denn Ihr jetzt wieder? Wir haben 
keine Zeit für Euch! 
Seiden weber 


(mit dem Hut in der Hand). Euer Gnaden verzeihen, wir 
bringen Euch was! Gutes iſt's nicht und Schönes auch 
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nicht — aber auf der Gaſſe können wir's nicht liegen 


laſſen! 
Van der Ende. 


Ihr kommt zu ganz ungelegener Stunde! 


Gerber. 
Seht Ibr's — ich hab's Euch geſagt. Wir werden 
nur Ungelegenheiten haben, ſagt' ich! 
Teppichweber. | 
Ungelegenheiten hin, Ungelegenheiten ber, an die 
ſind wir ſchon gewöhnt worden, wir Genter, von einem 
löblichen Rath. Vor meiner Thür laſſ' ich ihn darum 
doch nicht verfaulen. 
Seidenweber. 


Kommt, Gevatter, tragen wir ihn herein! (Ab mit 
dem Teppichweber.) 
Sweveghem. 


Nichts Sollen fie hereintragen. Der Commandant 
hat ihnen doch geſagt, daß jetzt nicht Zeit iſt für ihre 
Angelegenheiten! 

(Die Handwerker tragen die Leiche Brederode's mit 
einem Tuch bedeckt herein.) 


1. Rathsherr. 
Wer iſt denn das? Iſt der todt oder wund? 
Seidenweber 
(deckt ihn auf). Maustodt! 
Sweveghem. 
Da ſchlägt der Donner nieder! Das iſt ja — ?! 
Hembyze 


(hinzutretendd. Der junge Hauptmann iſt's, der Graf 
Brederode! Kreuz Blitz! Iſt denn heut' alles aus den 
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Fugen? Was iſt denn dieſem geſchehen? Vor drei 1 
war er ja noch — 
Teppichweber. 
Nicht wahr? Dem hätt's auch keiner geſungen, als 
es ihm noch ſo trefflich leicht vom Munde ging wider 
den alten Hebräer! 


Seiden weber. 


Gottes Mühlen mahlen gut — er wird ſich's 
vielleicht verdient haben, damals! 


Sweveghem 
(befreuzigt ſich). Gott helfe mir — das war der zweite 
Zeuge. 

Teppichweber. 

Geh' ich da ſo in meinen finſtern Gedanken durch 
das Webergäßchen des Morgens — haſt es nicht 
geſehen, hätt' ich bald einen böſen Fall über den 
gethan — liegt er da mitten im Koth, wie er iſt! 
(Zu Sweveghem, der ſich um die Leiche bemüht.) Es nützt 
nichts, Herr van Sweveghem, todt iſt todt! Dem hat 
der Teufel die Zeche gemacht zu Nacht und hat ihn 
nicht frei halten wollen! 


Seidenweber. 

Ein gottloſer Vogel war er und ein Schalk dazu! 
Weiß Gott, auf welchen Diebswegen er geweſen, als 
ihn der Schwarze beim Genick gepackt hat. Man ſoll 
zwar nicht übel reden von den Todten, aber um den 
iſt's nicht ſchad', ſchätz' ich. — Kommt! 

Gerber. 

Sprecht doch nicht ſo gottlos! 

(Sie wollen fort.) 
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Van der Ende. 
Halt! Habt Ihr Streit oder Lärm gehört die Nacht? 


Teppichweber. 
Gar nichts! 
Seiden weber. 
Ich ſagt's Euch ja, der Satan wird ihn geholt 
haben! (Macht das Kreuz nachläſſig über die Leiche.) 
Gott ſchenk' ihm die ewige Ruh', ſchick' ihm keine böſen 


Träume! 
(Wollen hinaus, van Swieten tritt ein.) 


V. Scene. 


Van Swieten. Die Vocigen. 


Seidenweber. 
Herrgott! Iſt denn das unſer Richter! 


Teppichweber. 
Der ſieht auch aus, als hätt' er dieſe Nacht mit 
dem Teufel gerauft. Kommt! 
(Ziehen ſich zurück.) 
Van Swieten 
(bleibt ſcheu unter der Thüre ftehen). Was — was ſoll 
ich hier? — Was wollt Ihr von mir? Ryhove ſtürmt 
in mein Haus und ſchreit nach meiner Tochter. Wenn 
es auch wahr ſein ſollte, daß ſie lebt — ich — ich 
wußte nicht — ich nicht — (Erblickt den Leichnam.) 
Wer iſt das? 
Hembyze. 
Dieſes Teufelsgeſchenk haben uns derweil die 
Handwerker gebracht. 


e 


Sweveghem. 
Nun, was ſagt Ihr? In der Gaſſe haben ſie ihn 
ſo aufgefunden — erkennt ihr ihn? 
Van Swieten | 
(tritt zur Leiche). Ob ich ihn kenne! Will denn alles 
offenbar werden heute? Es iſt ein Fluch, ſeine Schuld 
verſtecken und verbergen zu müſſen, denn Gottes Licht 
erreicht ſie doch! 
Van der Ende. 
Sagt uns, Herr Richter — 


Van Swieten 
(ſtarrt die Leiche unverwandt an). Alſo todt. Er hat ſchlimm 
gethan an mir — und böſer noch geſündigt an ihm, 
aber er war jung — jung — und ſeine Sünde, ge— 
meſſen an der meinen, ſo klein. Dennoch hat er keine 
Gnade gefunden, genau ſo wie der Jude vor ſeinem 
ungerechten Richter und den falſchen Zeugen. Einen 
nach dem Andern ergreift's mit knöchernen Fingern — 
wohin könnt' ich fliehen? Wo ſollt' ich mich bergen? 
Van der Ende. 
Was bewegt Euch denn?! Es ſcheint faſt, Ihr 
wißt etwas davon, wie Dieſer umgekommen?! 
Van Swieten. 
Ich? — Ja, ich weiß es, ich kann's nicht leugnen! 
Hembyze und Sweveghem. 
Nun alſo — ſo redet doch! 
VEN Van Smieten. 


Er hat einen böſen Sturz gethan aus meinem 
Fenſter hinab auf die Straße und hat ſich den Hals 
gebrochen. 
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Van der Ende. 

Was iſt das wieder? Träumt Ihr, oder wollt Ihr 
uns zum Narren halten? Vor Eurem Hauſe lag er 
nicht, drüben im Webergäßchen haben ihn die Hand— 
werker gefunden. 


Gerber 


(drängt ſich vor). Ja, ja, dort hat ihn der Peter Blas 
ſelbſt vom Boden aufgehoben! 


Teppichweber. 
Und rein ausgeplündert iſt er auch! 


Sweveghem. 
Kommt doch zu Euch! Ihr ſeid doch nicht vom 
Handwerk der Buſchklepper! 


Van Swieten 


(ſtarrt wieder auf die Leiche). Ich kann's nicht leugnen 
— vor ihm nicht! Es hat ſchon Zeichen gegeben und 
Wunder und manch' ein Todter iſt aufgeſtanden, ſeinen 
feigen Mörder zu klagen, wenn er leugnen wollte. Nein, 
nein, — bleib' Du nur ruhig! — Es iſt ſchon ein 
Anderer wach, der mich nimmer will ſchlafen laſſen! 


Van der Ende 
u Sweveghem). Was murmelt er? 


Van Swieten 
(mit erhobener Stimme). Ich ſag' Euch, mit dieſen Händen 
hab' ich ihn hinunter geſtoßen auf die Straße und er 
hat ſich das Genick abgeſtürzt. — Es waren da auch 
ein Paar von ſeinen verrufenen Geſellen unten vor 
meinem Hauſe, die werden ihn ja wohl auch wegge— 
ſchleppt und verborgen haben, bis er ſeinen Geiſt aus— 
gehaucht und ſie ihn plündern und in den Koth der 
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Gaſſe werfen konnten, der ihnen nichts mehr nüß’ war. 
(Tritt wieder zum Todten.) So ſtill biſt Du jetzt, der Du 
ſo laut geweſen! Nein, nein, und wenn auch Alles 
über meinem Haupt zuſammenbricht, ich will ſie Dir 
nicht wehren, die letzten Thränen, die Dir einen 
ſchwarzen Flecken von der Seele waſchen können! In 
Gottes Namen! Holt alſo meine Tochter Johanna! 


VI. Scene. 


Die Vorigen, Ryhove, Johanna, von Katharina ge— 
führt, treten ein. 
Ryhove. 
Hier bring' ich ſie — Dir — und dieſen allen! 
Van Swieten. 


(faßt Johanna und zieht ſie zur Leiche). Johanna, da ſieh 
hin! 
Johanna. 


Todt?! O Gott! O mein barmherziger Gott! 
(Sinkt über die Leiche.) 


Rathsherren. 
Sie iſt's! — Das iſt Johanna van Swieten! 
Sweveghem. 


Packt mich beim Schopf, damit ich weiß, ob ich 
wache! — Das iſt ſie, — mein' Seel' und Gott! 


Van der Ende. 


Van Swieten — es iſt alſo wahr, daß dieſer 
Mann Eure unerfahrene Tochter — ? 
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Ryhove 


(will Johanna aufrichten). Kind, komm' zu Dir! Kind, 
nimm's als Deine Buße. — Was iſt Dir? Du biſt 
ganz bleich und regſt Dich nicht? Johanna! Helft! 
Helft! Sie iſt ohnmächtig geworden. 


Van Swieten. 


Bringt die Leiche fort! — Führt die Aermſte 
nach Hauſe! 


(Die Handwerker heben die Leiche auf und tragen ſie hin aus. 
Ryhove, von Katharina unterſtützt, führt Johanna fort.) 


Van der Ende 


(zu van Swieten). Jetzt redet. Der junge Brederode, 
den Ihr mit dem Tode büßen ließet, hat alſo 
wirklich gewagt, Eure junge Tochter zu entführen? 
Und nachdem der Richtſpruch an dem Juden vollzogen 
war, dann erſt habt Ihr erfahren — 


Sweveghem 


(haftig). Wie anders? — Es iſt ja immer fo, daß 
Alles zu ſpät an's Tageslicht kommt. 


Van Swieten. 
Fragt mich nicht! Fragt nicht! 
Vau der Ende. 


Genug!! Faßt Euch, van Swieten, wir ſind all— 
zumal kurzſichtig und nur Einer iſt allwiſſend. Wenn 
wir in unſ'rer Blindheit der Gerechtigkeit Gewalt an— 
gethan, ſo müſſen wir denken, daß es einem Höheren 
ſo gefallen hat. Der Jude hat den Tod hundertmal 
verdient. Gebt mir die Hand. 

10 
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Hembyze. . 

Mir auch! Um den Juden kann mir wirklich nicht 

leid ſein — 
Le a 

(ſpringt vom Boden auf). Gib ſie ihm doch nur! Stehle 
Dich davon mit der feigen Lüge! Hülle Dich ein in 
den fadenſcheinigen Mantel, den ſie Dir gefällig um 
die Schultern werfen, Deine Blöße zu decken. Deine 
Schande ſoll dennoch kommen an den Tag! 


Van Swieten 
(erblickt Lea und fährt zurück). Lea, Dich find' ich hier? 
Wie kommſt Du hierher? 

Van der Ende. 


Mit dieſem Weibe werden wir endlich fertig ſein! 
Jetzt iſt alles klar: Sie war's allein, die von der 
Unſchuld ihres Mannes gewußt hat und ihn doch ver— 
derben wollte. So ſoll auch dafür büßen. Führt ſie fort! 


Van Swieten. 
Was haſt Du geſagt, Lea? 


Lea. 


Die Wahrheit, die Du fürchteſt ärger als den 
Tod. Aber Du mußt ſie ſelbſt bekennen, denn dieſe 
wollen mir nicht glauben. 


Van Swieten 


(faßt fie und ſieht ihr in's Gefiht). Du Haft das Un⸗ 
geheuerliche über Deine Lippen gebracht? Du haſt Dich 
ſelbſt hier verrathen, um mich zu verderben? — Du? 
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Lea. 


Ich hab's über meine Lippen gebracht. Mögen ſie 
mit mir anfangen, was ſie wollen, wenn nur Du den— 
ſelben Weg gehen mußt. (Mit ausbrechendem Schmerz.) 
Kann ich nicht leben mit Dir, ſo will ich mit Dir 
ſterben. (Sinkt ſchluchzend zu Boden.) Ich hab's ja geſagt, 
daß es Dich wird reuen! 


Van Swieten 


tritt in großer Bewegung von ihr zurück). Das iſt die 
Stimme des Gerichts! Aus dieſem Munde mußte der 
Ruf an mich ergehen. Ich hör' ihn, ich erkenn' ihn, 
ich ergebe mich ihm! Nehmt mich gefangen! 


Hembyze. 
Was? Euch? 


Sweveghem. 


Ich bitt' Euch, macht uns nicht vollends verrückt. 
Ihr braucht doch zu all' dem, was dieſe Teufelin vor— 
gebracht, nur Nein zu ſagen. 

Van Swieten. 


Wenn ich's könnte! 


Van der Ende. 
Ihr wollt doch nicht ſagen, daß dieſe die Wahrheit 
geſprochen, das ſie wirklich ein geheimes Verbrechen von 
Euch an den Tag gebracht? 


Van Swieten. 


Die nach Sühne verlangende That hat's an den 
Tag gebracht. 
10* 
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Hembyze. | 
Nein, zum Donner! Eines ſolchen Schelmen— 
ſtückes ward Ihr Euer Lebtag nicht fähig. Das wird 
Euch keiner glauben. 
Van der Ende 


(faßt ihn beim Handgelenk). Wißt Ihr auch, was Ihr thut? 
Ihr bekennt Euch eines Mordes im Amt für ſchuldig? 
Ihr wollt Euch ſelbſt den Ketten und dem Kerker 
überliefern? Habt Ihr vergeſſen, was Euch dann erwartet? 
Van Swieten. 
Der Tod und das Gericht Gottes! 


Ende. 
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